R 


E ²˙ ⁰˙ 


Nr. 289 — Jahrgang 16 


Anzeigenpreis Fü Anzeigen aus Polniſch⸗Schleſien % 
je mm 0,12 Zloty ſür die achtgeſpaltene Zeile, 0 
außerhalb 0,15 Zlp. Anzeigen unter Text 0,60 Ilp. 


von außerhalb 8% Zip Bei Wiederholungen 
— tarifliche Ermäßigung. — 


Redaktion und Geichäftstelle Kattewiz, Veateſtraße 29 (ul. Kosciuszki 25. Voſtſcheckkonto B. K. O., Filiale Kattowitz, 300 174. 


Einzelnummer 0, 20 Il. 


lens“ 


FJerniprech⸗Anſchlüſſe: Geſchäftsſtelle Kattowi Nr. 2097: für die Redaktion: Nr. 2004 


Dienstag, den 16. Dezember 1930 


ille 


dDdraan der Jeutſchen Sozialt⸗ 
ſtiſchen Arbeitspartet Po 


Abonnement: Vierzehntägig vom 16. ots, 30. 12. cr. 
1.65 Zl., durch die Loft bezogen monatlich 4.00 31. 
Zu beziehen durch die Hauptgeſchöftsſtelle Ratio» 
wis, Beateſtraße 29, durch die Filiale Kön gshütte, 
Ktondrinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure. 


Wird Pilſudski Staatspräfident? 


Ein neues Interview des Marſchalls 
Verfaſſungsreform — Wahl des ober 


Warſchau. Die Agentur veröffentlicht eine Unterre⸗ 
dung mit Marſchall Pilſudski, die in der Sountagspreſſe er 
ſchienen iſt. Im Anſchluß an ſeine letzten Aus laſſungen 
über die Verfaſſungsänderung ſpricht Pilſudski von 
den Vefugniſſen des Staatspräſidenten: Die 
polniſche Verfaſſung habe das Verhältnis zwiſchen den drei 
wichtigſten Faktoren des Staates, dem Staats pröſiden⸗ 
ten, der Regierung und dem Parlament ſehr mangelhaft gere⸗ 
gelt; daher könne von einer erſprießlichen Zuſammenar⸗ 
beit keine Rede ſein. Der Uebelſtand ſei vor allen Dingen darauf 
zurückzuführen, daß der erſte Seim, als er die Verfaſſung ge⸗ 
ihaffen habe, ſich hauptſächlich gegen ihn, Pilſudski gerichtet 
habe, um ihn in ſeinen Machtbefugniſſen als Präſiden⸗ 
ten zu beichränken. Die Verfaſſung müſſe dahingehend geün⸗ 
dert werden, daß dem Staatspräſidenten als dem höchſten Vertre⸗ 
ter des Staates das Necht zuerkannt werde, durch unmittelbaren 
Zugriff und perſönliche Entſcheidung die ganze Staats maſchine 
in ihrer Tätigkeit zu regulieren. 


Maſſenhinric 
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Die wichtigſte Aufgabe des Staatspräſidenten, der vor allem 
völlig unabhängig ſein müſſe, habe alſo darin zu beſtehen, das 
Gleichgewicht im Staatsapparat trotz aller Reibungen und 
Kämpfe aufrecht zu erhalten. Vor allen Dingen müſſe ihm das 
Recht einer eigenen Entſcheidung ſowohl hinſichtlich der Ernennung 
der Miniſter, als gegenüber dem Seim und Senat zuſtehen. Dieſe 
Ausgabe ſei ſehr ſchwierig und verantwortungs reich. Er, Pil⸗ 
ſudski, habe als Staatsoberhaupt und zugleich oberſter Heerfüh⸗ 
rer oft furchtbare innere Kämpfe und Zweifel zu überwinden 
gehabt, obwohl er, wie er hervorhob, zu den beſonders ſtarken 
Menſchen gehöre, die mit ausnehmender Kraft des Charakters 
und der Macht der Entſcheidung ausgeſtattet ſeien. Oft ſei er 
in innerem Ringen um die Entſcheidung wie ein wilder Eſel 
durch mehrere Zimmer auf und ab gelaufen und jedem mit den 
Fäuſten ins Geſicht gefahren, der ihn geſtört habe. Der Staats- 
präjident, der mit den oben erwähnten Machtbeſugniſſen aus⸗ 
geſtattet werden ſolle, müſſe nicht von Sejm und Senat, ſondern 
auf einem anderen Wege gewählt werden. 


gen in Spanien 


Standgericht über die auſſtändiſchen Alziere — der Militärantftand niedergeschlagen — Im übrigen 


Madrid. Das in Huesca tagende außerordentliche 
Standgericht hat am Sonntag das Urteil gegen die des 
Militäraufruhrs angeklagten Offiziere und gegen einen 
Sergeanten, die bei der Bewegung von Jaca eine führende 
Rolle geſpielt haben, gefällt. Der Inſanteriehauptmann Galan 
und der Artilleriehauptmann Hernandez wurden zum Tode 
durch Erihichen, der Artilleriehauptmann Saln ias, In⸗ 
ſanterie⸗Oberleutnant Muniz, Oberleutnant Navarro und 
der genannte Sergeant zu lebenslänglichem ſchwerem 
Kerker verurteilt. 

Die Todesurteile wurden um 13,30 Uhr in Huesca voll⸗ 
ſtrect. Die beiden zum Tode verurteilten Offiziere waren 
bereits unter der Diktatur Primo de Niveras in Aufruhr⸗ 
verſuche verwickelt, alſo rückfällig, was als ſiraferſchwe⸗ 
rend beurteilt wurde. Hauptmann Galan wurde übrigens nicht 
non den Regierungstruppen gefangen, ſondern er hat ſich an der 
Spitze ſeiner 3 Mann in voller Ordnung ſelbſt geſtellt, um das 
Leben feiner Rente nicht nutzlos zu opfern. Die Flucht⸗ 
möglichkeit nach Frankreich lehnte er ab. 

* 


In republikaniſchen Kreiſen erwartet man für Montag frü! 
die Erklärung des Generalſtreiks in Madrid. Barce 
long Valencia. Sevilla und Bilbao. In Ma dr.“ 
hat die Regierung 7000 Mann Bürgergarde zuſammengezogen 
und in Klöſtern untergebracht. Der normale Stand dieſer 
Truppe in der Hauptſtadt beträgt ſonſt etwa 2000 Mann. Die 
Regierung erklärt, ſie verfüge über die Befehlshaber der Trup 
penverbände. Im Gegenſatz hierzu hört man von der Gegenſeite 
über gewiſſe Zuſagen in der Garniſon Burgos. Aus gut unter⸗ 
richteten Kreiſen verlautet, daß der Generalſtreik zunächſt zum 
Zeichen des Proteſtes gegen das Vorgehen der Negierung in 
Jaca und gegen die Erſchießung der beiden Offiziere ausgerufen 
werden ſoll. Der Plan geht ferner, dahin, die Streiks zum ges 
waltſamen Umſturz auszunutzen. Die Arbeiterſchaft ſcheint mit 
Waffen reichlich verſehen zu ſein. Die Regierung glaubt, die 
lebenswichtigen Betriebe durch Beſetzung mit Truppen aufrecht 
erhalten zu können. 

Die Regierung teilt mit, daß bei den Kämpfen bei Jaca 
der Militärgouverneur von Huesca, Generalleutnant Heras ver⸗ 
wurdet wurde, ebenſo ein Hauptmann der Bürgergarde. Ein 
weiterer Hauptmann dieſer Truppe wurde von den Rebellen er⸗ 
ſchoſſen, außerdem ein Feldwebel. Weitere Regierungsverluſte 
ſind bis jetzt noch nicht bekannt gegeben. In Madrid wurden 
weiter Republikaner verhaftet, darunter der während der Dit 
tatur nach Paris verbannte Eduardo Ortega ly Gajjet. 


Ruhe in Spanien? 

Madrid. Die Regierung hat im Laufe des Sonnabend meh⸗ 
rere Mitteilungen an die Preſſe gegeben, die im weſentlichen be⸗ 
ſagen, daß die Aufſtandsbewegung von Jaca völlig iſoliert 
geblieben iſt. Im ganzen haben die Regierungstruppen 500 © es 
fangene gemacht. Die letzten Aufſſtändiſchenabteilungen, die 
unter der Führung von zwei aus Bilbao ſtammenden Aerzten 
ſochten haben ſich in den ſpäten Nachmittagsſtunden unter dem 
Rufe „Es lebe Spanien“ ergeben. Anter den Gefangenen befan⸗ 
den ſich zahlreiche Studenten, die militäriſch eingekleidet waren. 
Im Verlauf des Kampfes wurde die Eiſenbahnſtation Ayerbe 
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zerſchoſſen. Als die erſten Aufſtändiſchen auf der Flucht vor den 
Regierungstruppen nach Jaca zurückfluteten, nahmen die Zoll⸗ 
ſoldaten gegen ſie Stellung, erſtürmten die Zitadelle und be⸗ 
freiten die dort von den Aufſtändiſchen gefangen gehaltenen höhe⸗ 
ren Offiziere. Dieſer kleinen Gruppe gelang es, die Zitadelle 
zu halten, bis um Mitternacht Regierungstruppen aus Pam⸗ 
ploua in Jaca einzogen und die Feſtung wieder reſtlos in den 
Beſitz der Regierung brachten. Amilich wird die Zahl der Ver⸗ 
wundeten mit 25, die der Toten mit 2 angegeben. Dieſe An⸗ 
gaben ſcheinen ſich dabei nur auf die Aufſtändiſchen zu beziehen, 
ſo daß mit einer Erhöhung der Geſamtzahl zu rechnen iſt. Auf 
der Regierngsſeite wurden einige Offiziere der Zivilgarde ſchwer 
verwundet, und ein Feldwebel getötet. Die Unternehmung kann 
als völlig geſcheitert betrachtet werden, zumal der Generalſtreik 
in Saragoſſa im Abflauen begriffen zu ſein ſcheint. 

Vier Offiziere und zwei Sergeanten der Aufſtändiſchen wer⸗ 
den im Laufe des Sonntag von einem Standgericht abgeurteilt 
werden. Der Miniftermt hat den Generalkapitän von Aragon 
ermächtigt, die Urteile ohne Rückfrage bei der Regierung zu 
vollſtrecken. — Bemerkenswert iſt die Talſache, daß die etwa 
00 Studenten, die ſich kurz vor dem Auſſtand von auswärts nach 
Jaca begaben, in keiner Weiſe die Aufmerkſamkeit der Polizei er⸗ 
egt haben. Die Regierung ſieht darin ein Verſagen der 
Polizei und beabſichtigt einſchneidende Veränderun⸗ 
gen in der Leitung. Mit Ausnahme von Saragoſſa herrſcht im 
ganzen Lande völlige Ruhe. 
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Ein Serum gegen die Kinderlähmung 
: entdedt 
Der franzöſiſche Arzt Dr. Petit bei der Operation eines Affen. 
Dem franzöſiſchen Arzt Dr. Petit iſt es nach 12jährigen For⸗ 
ſchungen gelungen, ein Serum gegen eine der ſchlimmſten Krank⸗ 
heiter der Menſchheit, der Kinderlähmung (Poliomyelitis) zu 
a erzeugen. . i 


— Um die Befugniſſe des Staatspräſidenten — Hinweiſe für die 
ſten Staatshauples direkt durch das Volk 


* 


Das Ende vom Lied 


Zum Schluß der Genfer Abrüſtungskonſerenz. 


Als Anno 1926 in Genf die „Kommiſſion zur Vorbe⸗ 
reitung einer Abrüſtungskonferenz“ zuſammentrat, waren 
nicht wenig Hoffnungen an dieſe vorbereitende Konferenz 
geknüpft. Die einen ſahen in ihr die Erfüllung einer neuen 
Zeit, in der Friede und Eintracht zwiſchen den Völkern 
waltet, andere begnügten ſich mit der Erwartung, daß aus 
der Genfer Abrüſterei zwar keine Befriedigung der Welt, 
aber doch eine Herabminderung der kriegdrohenden Gefahren 
und ein wenig Entlaſtung in dem Wettrüſten der Staaten 
herauskommen würde. Niemand hat damals gedacht, daß 
es faſt fünf Jahre in Anſpruch nehmen würde, bis die Genfer 
Kommiſſion das magere Ergebnis in einen Entwurf kleiden 
würde, das ſie am Dienstag in ihrer Schlußſitzung ange⸗ 
nommen und an den Völkerbundsrat weitergeleitet hat. 
Der wird nun den Termin für die „endgültige“ Konferenz 
feſtſetzen, und wenn alles gut geht, wird ſie im nächſten Jahr 
einberufen werden und am Ende wird, diesmal vielleicht in 
kürzerer Friſt, wieder ein Reſultat erſcheinen, in dem unter 
vielen Paragraphen ſchöne Worte ſtehen: aber mit Ab⸗ 
rüſtung hat das alles nichts zu tun. Es entbehrte nicht 
eines gewiſſen Reizes, als zu Beginn des letzten Tagungs⸗ 
abſchnittes der Präſident der Kommiſſion die Warnung aus⸗ 
ſprach, man ſolle doch nicht immer von Abrüſtung reden, 
die doch „ein vorläufig noch nicht erreichbares Ideal“ ſei 
hier handle es ſich nur um „Begrenzung und Herabjegung“ 
der Rüſtungen. Aber dieſe Warnung war kaum noch not⸗ 
wendig. Es hat in dem letzten Akt der Genfer Komödie 
keine Ueberraſchungen mehr gegeben. Alle ſtrittigen Punkte 
wurden aus dem Konventionsentwurf fortgelaſſen oder 
zur Zufriedenheit der führenden Beteiligten geregelt. 
England verzichtete auf die Vertretung ſeiner früheren 
Auffaſſung gegenüber dem franzöſiſchen Standpunkt in der 
Frage der ausgebildeten Reede und der direkten 
Rüſtungsbeſchränkung, die nach dem Entwurf nur auf dem 
Umweg über eine Beſchränkung des Budgets erfolgen ſoll. 
England tauſchte dafür eine Hineinarbeitung der Lon⸗ 
doner Flottenkonvention in den Entwurf ein, und man 
konnte ganz allgemein in der engliſchen Haltun die 
Wirkung des kläglichen Ausgangs der britiſchen Reichs⸗ 
konferenz feſtſtellen, der es geboken ſein läßt, in Europa 
die Beziehungen zu Frankreich nicht weiter zu trüben. 
Der deutſche Vertreter, Graf Bernitorfig hat mit mehr 
Temperament als auf den früheren Tagungen den Kampf 
um die Durchſetzung der deutſchen Forderungen geführt, 
aber er iſt in allen wichtigen Fragen in der Minderheit 
geblieben und hat dann für die Regierung Brüning die 
Zuſtimmung zu dem Konventionsentwurf verſagt. 


Gewiß iſt die bisherige und wohl auch zukünftige Genfer 
Abrüſterei ein Fiasko. Aber es genügt nicht, dieſe traurige 
Tatſache einfach feſtzuſtellen oder ſie mit ein paar Gloſſen 
abzutun. Für uns kommt es ganz wichtig darauf an, zu 
erkennen, warum der Verſuch, im Rahmen der kapitaliſtiſchen 
Geſellſchaftsordnung eine Befriedung der Welt durch Ab⸗ 
rüſtung zu ermöglichen, zum Scheitern verurteilt iſt. Es 
wäre durchaus falſch, die Mitglieder der Genfer Kommiſſion 
für abgefeimte Schurken zu erklären. In Wirklichkeit waren 
fie alle, die Ziviliſten übrigens nicht minder als die Mi⸗ 
litärs, klate und nüchterne Vertreter der imperialiſtiſchen 
Intereſſen des eigenen Landes oder wurden, wie die eng⸗ 
liſche Arbeiterregierung, durch die jozialen Mächte dieſes 


(Syſtems daran gehindert, über ſeine Schranken hinaus⸗ 
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zugehen. Man fördert dieſe Intereſſen, indem man die 
Stoßkraft des anderen Landes ſchwächt und die des eigenen 
durch die Anpaſſung der Rüſtung an die rationellſten und 
vollkommenſten techniſchen Formen und ſtrategiſchen Be⸗ 
dingungen ſtärkt. Den Kampf um dieſe beiden Ziele hat 
man mit dem Wort „Abrüſtung“ verſehen. Im günſtigſten 
Falle könnte die von der Genfer Kommiſſion „vorbereitete“ 
Arbeit ſo etwas wie eine rationaliſierte Aufrüſtung ein⸗ 
leiten, äußerſtenfalls zugunſten einer beſtimmten Mächte⸗ 
gruppe. Bei den ſtarken Gegenkräften, die auf einen ſolchen 
Verſuch hin zu entſtehen pflegen — und das hat man ja in 
Genf immer wieder erlebt! — iſt die Wahrſcheinlichkeit für 
die vollkommene Auswirkung dieſer Tendenz nicht gerade groß, 
Aber ſelbſt wenn es gelingen würde, über dieſe Gegenſätzlich⸗ 
keiten hinwegzukommen, ſelbſt dann wäre noch keine wirk⸗ 
liche Abrüſtung zu beſorgen. Denn wenn hierzu noch der 
ehrlichſte Wille zur Abrüſtung käme, könnte man doch beſten⸗ 
falls nur zu einer Begrenzung oder Verminderung der ſo⸗ 
genannten „ſichtbaren“ Rüſtungsbeſtände gelangen. 
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Und nehmen wir ſogar einmal an, das würde in dieſem 
hypothetiſchen Falle zu einer totalen Beſeitigung dieſer 
Rüſtungsbeſtände führen (etwa nach dem Nuker des 
erſten ruſſiſchen Abrüſtungsvorſchlags in Genf): all das 
wäre immer noch keine Abrüſtung. Denn hierdurch wäre in 
keiner Weiſe die wichtigere, in den Bedingungen der Ge⸗ 
ſamtwirtſchaft eines Landes gelagerte Kriegsſtärke, die die 
Franzoſen „Botentiel de guerre“ nennen, abgerüſtet wor⸗ 
den. Eine Abrüſtung dieſer Kriegsſtärke iſt nicht denkbar. 
Hier gibt es nur eins: die Aeberführung der Geſamtwirt⸗ 
ſchaft in die Hände des Proletariats. Und dieſen Schritt 
wird man ſchwerlich von einer unter dem Schutz des Völker⸗ 
bundes ſtehenden Konferenz erwarten können. 


Man muß dieſe anläßlich der Diskuſſion über das Wehr⸗ 
programm unſerer Partei gründlich erörterten Binſenwahr⸗ 
heiten noch einmal wiederholen, um die Stellung des deut⸗ 
ſchen Vertreters in Genf begreifen zu können. Die von 
ihm vertretenen Anträge zielten alles in allem darauf ab, 
jene 10 6 „ichtbaren“ Rüſtungsbeſtände auf das 
empfindlichſte zu treffen. Deutſchlands Wehrfähigkeit liegt 
nun aber nicht in der Anzahl ſeines Kriegsmaterials und 
ſeiner Soldaten, ſondern in ſeiner ſtarken 
Kriegsſtärke beg. 


dann ſtecken hinter dem deutſchen offiziellen „ 


Trotz allem haben wir Sozialiſten die Pflicht, für eine 
Herabſetzung auch der militäriſchen Beſtände zu 
kämpfen. Nur dürfen wir nicht damit die Illuſion an 
eine im Kapitalismus mögliche Abrüſtung verbinden. Doch 
auch dieſer Kampf wird die ſtärkſten Ausſichten auf Erfolg 
nur dann haben, wenn er nach einheitlichen internationalen 
Geſichtspunkten von dem Proletariat gegen die rüſtungs⸗ 
freudige Bourgeoiſie des eigenen Landes geführt wird. 


Sie wollen keine Steuerermäßigung 

Tafel, In Baſel fand am Sonntag eine Volksabſtim⸗ 
mung ab, die auch außerhalb der Schweiz Beachtung verdient. 
Die Bevölkerung hatte darüber zu entscheiden, ob fie die von 
bürgerlich⸗ liberaler Seite vorgeſchlagen, einem l0⸗prozentigen 
Steuerabbau zuſtimmen wolle, oder ob fie für einen weiteren 
kommuniſtiſchen Antrag auf Steuerbefreiung aller Werktätigen 
ſei. Man ſollte meinen, daß angeſichts der günſtigen Finanz⸗ 
ergebniſſe des Kantons Baſel jedermann über eine Steuerverrin⸗ 
gerung froh geweſen wäre. Aber nicht nur der kommuniſtiſche 
Autrag blieb ſtark in der Minderheit, auch der bürgerliche Vor⸗ 
ſchlag erhielt nur etwa 7000 Ja⸗ gegen über 16 000 Neinſtim⸗ 
men. Die Baſeler Bevölkerung will lieber die gegenwärtigen 
Steuern beibehalten, die im Vergleich zu den übrigen Schweizer 
Kantonen mit am miedrigften find und dafür verſchiedene ſchwe⸗ 
bende große Baupläne ausführen. Die Bürgerſchaft erwartet 
hiervon einen größeren Nutzen. Zudem befürchtet man ange⸗ 
ſichts der gegenwärtigen Wirtſchftskriſe ohnedies einen Rückgang 
der Einkommenſteuer, was auch für die Beibehaltung der bishe⸗ 
rigen Säße ſpricht. Die Stimmbeteiligung betrug nur etwa 60 
v. H. Die freiſinnige Preſſe feiert das Abſtimmungsergebnis als 
einen Sieg des Staatsgedankens. 


„Helene geht 
und nimmer kehrt fie wieder“ 
Prinzeſſin Helene, die geſchiedene Gattin des Königs Carol 
von Rumänien (hinter ihr), wird in allernächſter Zeit Ru⸗ 
mänien verlaſſen, um zunächſt an die italieniſche Riviera 
zu gehen und dann in die Umgebung von Paris überzu⸗ 


ſiedeln. Dieſer Entſchluß bedeutet die endgültige Erfolg⸗ 
loſigkeit aller Verſöhnungsverſuche ſeitens des Königs Carol. 


Parlamenkseröffnung mit Tränengas 


Während der 7 des nordamerilaniſchen Parlaments in Washington verſuchten Kommu⸗ 


niſten, in größerer Zahl ins 


apitol einzudringen. Die Polizei 


ſchoß Tränengaspatronen gegen die De⸗ 


monſtranten ab und vertrieb ſie hierdurch ſchneller, als der Gummiknüppel es gekonnt hätte. 


Ein Minderheitskabinett Steeg in Paris 


Die neue franzöſiſche Regierung gebildet — 


Paris. Miniſterpräſident Steeg hat Sonnabend, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, ſein neues Kabinett dem Präſidenten Doumer⸗ 
gue vorgeſtellt. Vor dem Parlament wird die nene Regierung 
vorausſichtlich nüchſten Dienstag erſcheinen. 

Das Kabinett Steeg umfaßt 30 Mitglieder — gehen 34 des 
Miniſteriums Tardien — und zwar 18 Miniſter und 12 Unter⸗ 
ſtaatsſekretäre. Es ſetzt ſich folgendermaßen zuſammen: 

Miniſterpräſident und Kolonien: Steeg, Senator (radikal); 

Inneres: Leygues, Abgeordneter (Linksrepublikaner); 

Juſtiz: Cheron, Senator (Republitaniſche Vereinigung); 

Aeußeres Briand, Abgeordneter (Sozialrepublikaner): 

Finanzen: Germain Martin, Abgeordneter (radikale 
Linke); 

Budget: Palmade, Abgeordneter (Sozialrepublikaner); 

Krieg: Barthon, Senator (Demokratiſche und radikale 
Vereinigung); 

Marine: Albert Sarraut, Senator (radikal): 

Unterricht: Chautemps, Abgeordneter (radikal); 


Nationale Wirtſchaft (Handel und Induſtrie): Louche n r, 


Abgeordneter (radikale Linke): 8 RR 

Landwirt 'chaft: Viktor Boret, Senator (demokr. und radi⸗ 
kale Vereinigung): 

Oeffentliche Arbeiten: Daladier, Abgeordneter (radikal); 

Poſt und Telegraphen: George Vonnet, Abgeordneter 
(radikal); 

Luftfahrt: 

Handelsmarine: 
Linke); 

Arbeit: Grinda, Abgeordneter (Binksrepuslitaner); 

Penſionen: Thoumyre, Abgeordneter (Linksrepublikaner); 

Geſundheitspflege: Quenille, Abgeordneter (Republi⸗ 
Taner), 

Obwohl das neue Kabinett nicht weniger als fünf Mitsfies 
der aus der Tardieu⸗Pruppe, der republikaniſchen Linken und 
ſogar aus der Marine⸗Gruppe enthält, hetzt der übergangene 
Tardien weiter gegen das Kabinett, deſſen Schickſal noch un: 
gewiß iſt. 


Painlevee, Abgeord. (Sozialrepublikaner): 
Danielou, Abgeordneter (Unabhängige 


*. 


Das neue Miniſterium it ein Minderheitsbabinett. Die 
offiziell der Koalition beigetretenen Parteien, die Radikalſozialen, 
die Republikaniſchen Sozaliſten, die Radidale Linte und die Uns 
abhängige Linke verfügen in der Kammer nur über wenig mehr 
als 200 Stimmen. Dazu wird man die im beſten Fall auf 
etwa 20 bis 30 Stimmen zu veranſchlagende Gefolgſchaft der dem 
Kabinett angehörigen Diſſidenten des rechten Zentrums rechnen 
können. Das Kabinett iſt demnach bei allen wichtigen Abſtim⸗ 
mungen auf die im Prinzip bereits zugeſagte, von Fall zu Fall 
aber von der Politik der neuen Regierung abhängige Unter⸗ 
ſtützung der 107 Sozialiſten angewieſen. 

„Journal“ ſchreibt: Auf den erſten Blick handelt es ſich um 
ein Linkskabinett, das nicht ohne Anterſtützung der Sozialiſten 
wird beſtehen können. Die Mitarbeit weniger Perſönlichkeiten 
der Mittelgruppe wird nicht genügen, dem Kabinett den Cha⸗ 
rakter einer wirklichen Konzentration zu geben. Die Mehrheit, 
auf die es ſich ſtützen wird, dürfte äußerſt gering und zweifelhaft 
fein, wenigſtens für den Anfang. Das erſte Zuſammentreffen 
mit der Kammer dürfte hart ſein. 

„Figaro“ erklärte: Die Zukunft Frankreichs würde ſich 
traurig anlaſſen, wenn man nicht die, Gewißheit hätte, daß die 
Mehrheit bald die Offenſive wiederaufnehmen und dieſes Links⸗ 
kabinett zertrümmern wird. 

„Avenir“ ſchreibt: Die Manöver der Radikalen werden 
ihnen nicht die Anerkennung der Mehrheitsparteien bringen. 
Jedenfalls mun man auf Kämpfe gefaßt ſein. Der Senat wollte 
den Frieden. Er hat ſich getäuſcht. 


Die Ausſichten des Kabinelts Steen 


Paris. Im Generalſekretariat der Kammer find bisher 4 
Intervellationen eingelaufen, die ſowohl von Mitgliedern der 
rechtsſtehenden Gruppen, wie auch von den Kommuniſten ver⸗ 
treten werden. Eine dieſer Anfpegen bezieht ſich auf die all⸗ 
gemeine Politik der Regievung. während andere die Innenpoli⸗ 
tik des Kabinetts Steeg erörtert ſehen wollen. In parlamen⸗ 
tariſchen Kreiſen iſt man ſchon jetzt äußerſt geſpannt auf den 
Kampf, der ſich am Donnerstag vor der Kammer abſpielen wird. 
Es ſteht nämlich noch leineswegs feſt, ob Steeg trotz der Unter: 
ſtützung der Sozigliſten die Mehrheit erhalten wird. Man erin⸗ 
nert in dieſem Zuſammenhang an die Regieruns Chautemps, 
die ſich in faſt derſelben Lage befand und trotz der Stimmen der 
Sozialdemokraten mit über 20 Stimmen in der Minderheit blieb. 


Die Exiſtenz hängt von den Gozialiſten ab 
Ein Wahl- Amneſtie-Geſetz in Sicht 


Warſchau. Wie das nationaldemokratiſche „ABC“ aus pe 
litiſchen Kreiſen erfährt, beabſichtigt die Regierung angeblich, 
ein Amneſtiegeſetz auszuarbeiten, wonach alle im Zuſam⸗ 
menhang mit den Wahlen wegen politiſcher Vergehen verurteilten 
oder angeklagten Oppoſitions politiker begnadigt wer⸗ 
den ſollen. Das „ABC“ meint, ein ſolches Amneſtiegeſetz würde 
von der Oppoſition nicht gebilligt werden, da ſie großen 
Wert darauf lege, daß der Breſt⸗Litowsker Skandal im Gericht 
und im Seim zur Sprache kommt. 


Kultusminiſter Grimme 

gegen die politiſchen Jugendbünde 

Berlin. Im Rahmen der erſten oſtpreußiſchen republikani⸗ 
ſchen Lehrertagung ſprach der preußiſche Kultusminiſter 
Grimme in Königsberg über die Aufgaben des Lehrers in der 
Republik. Er betonte nach einer Meldung Berliner Blätter 
u. a., es müſſe eine Jugend herausgebildet werden, die ſich erſt 
dann politiſch betätige, wenn ſie dazu reif ſei. Der Lehrer 


dürfe kein Büttel einer politiſchen Partei fein und es wäre eine 


wohrhaft nationale Tat, das Wachstum der politiſchen Jugend⸗ 
bünde zu unterbinden. Einen guten Weg dazu weiſe der Arbeits⸗ 
unterricht, der das Werk eines Menſchen in den Vordergrund 
ſtelle und in dem nicht danach geſchielt werde, welche Geſinnung 
ein Menſch habe. a 


Das Schidjal eines ehemaligen Diktators 

Kowno. Der Prozeß gegen den verbannten früheren Minis 
ſterpräſidenten Woldemaras, der vor dem zuſtändigen Frie⸗ 
densrichter des Verbannungsortes in Plung vany ſtatt⸗ 
finden und in dem ſich Woldemaras wegen Beleidigung des Ge⸗ 
neralſekretärs im Innenminiſterium, Oberſt Stenzel, verant⸗ 
worten ſollte, wurde auf Antrag des Angeklagten aus formalen 
Gründen vertagt. Nach der Gerichtsverhandlung gelang es dem 
Vertreter der Telegraphen⸗Union, den ehemaligen Diktator 
flüchtig zu ſprechen. Woldemaras macht den Eindruck, als 
habe ſich ſein bekannter agreſſiver Charakter abgeſchwächt. Die 
Verbannung wirkt ſich auf ihn auch äußerlich nieder ziehend 
aus. Er hatte ſich während der Verbannung weder das Haar 
ſchneiden, noch raſieren laſſen. Er erklärt, in ſeinem Verban⸗ 
nungsort fehlen ihm Arzt und Barbier und überhaupt alles, was 
zur Kultur gehöre. Erſt in Plungvany hat er ſich wieder zum 
Friſeur begeben. Woldemaras erſchien am Gerichtsort in einem 
dünnen Sommermantel, da ſich ſeine Kleider in Kowno hinter 
Schloß und Riegel befänden. Wie man hört, hat ſich Wolde⸗ 
maras am Morgen des Verhandlungstages zu Fuß auf den 


30 Kilometer weiten Weg zum Gerichtsort begeben wollen, als 
ihm in letzter Stunde ein Gefährt geſtellt wurde. Er kann ſich 
in ſeinem Verbannungsort, wie bisher frei bewegen. Er wird 
jedoch ſtets von Geheimpoliziſten bewacht. 


7 Tage und Nächte lebendig begraben 
Der Bergmann Fritz Wienpahl, 
der auf der Zeche „Viktor“ in Caſtrop⸗Rauxel beim Bruch eines 
Strebepfellers in 580 Meter Tiefe verſchüttet wurde und nach 
185 Stunden lebend geborgen werden konnte. Wienpahl konnte 
ſich dadurch am Leben erhalten, daß es den Rettungsmann⸗ 
ſchaften gelang, ihm durch eine Preßluftleitung, dauernd Sauer⸗ 
ſtoff und flüſſige Nahrung zuzuführen. 


Dienstag, den 16. Dezember 1930 


— 


der Zejm für Freilaſſung Korfantys 


Ruhiger Berlauf der zweiten Sitzung — Die Ganatoren wollen auf die Immunität verzichten 
Dr. Glücksmanns Abrechnung mit dem Regierungslager — Der Korfantyklub verzichtet auf 
Diskuſſion über die Tätigkeit des Wojewoden 


Probe oder Anbiederung? 


Wenn der Korfantyklub zu ſeinem Antrag in der erſten 
Sitzung des dritten Schleſiſchen Sejms geſtanden und die 
meritoriſche Erledigung durchgeſetzt hätte, die Blamage der 
zweiten Sitzung wäre ihm erſpart geblieben. Darüber 
täuſchen heute keine „oppoſitionellen“ Phraſen mehr hinweg, 
daß etwas hinter den Kuliſſen vorgeht, was den Ausgleich 
zwiſchen den Todfeinden von geſtern bringen ſoll. Nachdem 
man ſchon in der erſten Sitzung ziemlich gefeilſcht hat, ob 
man nicht doch, entgegen den Wünſchen der Sanatoren, den 
Antrag auf Enthaftung Korfantys der Kommiſſion über⸗ 
weiſen ſoll und die anderen Klubs unterrichtet waren, daß 
man die ſofortige Freilaſſung Korfantys fordern werde, hat 
man ſich plötzlich entſchloſſen, den Antrag in die Kommiſſion 
zu überweiſen und ihr ſogar drei Tage Zeit zur Beratung 
zu überlaſſen. Der Bericht auf der zweiten Sejmſitzung war 
auch dementſprechend, das Kompromiß konnte man aus der 
Begründung des Korfantyſten Kempka ſchon heraushören. 
Vor der Eröffnung der Sitzung gingen Konferenzen hin und 
her, und man wußte, daß die Sanatoren ſich mit einer phra⸗ 
ſenhaften Erklärung auf Verzicht der Immunität beſcheiden 
werden, und da die Sozialijten und die Deutſchen grund⸗ 
ſätzlich für die Freilaſſung ſind, ſo braucht der Korfantyklub 
ſich keinen beſonderen Bemühungen auszuſetzen. 


Der Verlauf der Tagung beleuchtet am beſten unſere 
Stellungnahme. Genoſſe Dr. Glücksmann, der namens der 
ſozialiſtiſchen Fraktion ſprach, hat bewieſen, daß er wohl 
im Augenblick der beſte Redner des Schleſiſchen Sejms iſt. 
Seine Abfertigung an die Sanatoren war ein Meiſterſtück, 
und ſie haben andererſeits auch gelernt, ruhiger zu werden, 
denn alle Zwiſchenrufe werden beantwort, ſo daß Lachſalven 
von der Galerie und vom Plenum folgen, wenn ihnen die 
notwendige Antwort zuteil wird. Genoſſe Dr. Glücksmann 
betonte grundſätzlich, daß es hier nicht um die Perſon des 
Abgeordneten Korfanty gehe, ſondern um eine Rechtsfrage, 
und dieſe iſt für die Sozialiſten entſcheidend. Die An⸗ 
nahme des Antrages bedeutet an ſich noch keine Freilaſſung 
Korfantys und wir werden ſehen, ob die Vorbereitung 


zur Zuſammenarbeit zwiſchen den Korfantyſten und den 


Satatoren auf fruchtbaren Boden fallen wird. 


Wir wollen in der Beurteilung der Frage die Sache 
ſelbſt nicht übereilen, wir weiſen nur auf die Entwicklung 
um die möglich erſcheint. Wir glauben, nach Lage der 

inge in Warſchau, an eine Freilaſſung Korfantys nichl. 
Würde ſie erfolgen, ſo bedeutete dies, daß der Wojewode 
den Ausgleich ſucht und ſich für die Enthaftung Korjantys 
einſetzen wird. Schaden kann ihm dieſer kranke Mann nicht, 
er wird froh ſein, wenn er in Monaten ſeine Geſundheit 
wieder herſtellt, und bis dahin hat auch der Wojewode eine 
neue Poſition bezogen. Ob er oder ſein Nachfolger dann 
die Aera der Pazifizierung zwiſchen Regierung und den 
polniſchen Parteien durchführen wird, das iſt ſchon eine 
Frage, die erſt aktuell wird, wenn die Völkerbundsverhand⸗ 
lungen über den Terror in Oberſchleſien die erſten -en 
geworfen haben. Die Terrorvorfälle ſind ſchließlich eine 
Nechtsangeſegenbeit. bei der die Genfer Turnen vorſagen 
werden und ſchließlich die Sache vor den Internationalen 
Gerichtshof gehen muß. Bis dahin hat ſowohl Warſchau 
als auch Schleſien Zeit, ihre Vorbereitungen zu treffen. 


Es war notwendig, die Vorgänge im Zuſammenhang zu 
ſchildern, weil die zweite Sejmſitzung eine ſolche Perſpektive 
ſtellt. Als zweiter Punkt war nämlich die Diskuſſion über 
die Eröffnungsrede des Wojewoden feſtgeſetzt. Zur Ueber: 
raſchung Aller hat aber der Korfantyklub den Antrag geſtellt, 
die Diskuſſion über dieſen Punkt zu vertagen und erſt über 
die Tätigreit des Wojewoden bei der Einbringung des 
Budgets = beraten. Das bedeutet einen glatten Kniefall 
vor dem Wojewoden, und bedauerlicherweiſe haben auch die 
Deutſchen dagegen nicht proteſtiert, und die drei Stimmen 
der Sozialiſten haben hier bei 48 Abgeordneten gar keine 
Bedeutung. Die Korfantyſten, die jo viel von der Abrech⸗ 
nung mit Grazynski geſprochen haben, laſſen ihn frei aus⸗ 
geben und jein Lächeln beim Verlaſſen ſeiner Loge nach dem 

ntrag war ſehr vielſagend. Es erweckt den Anſchein, daß, 
mit Rückſicht auf Genf, der Wojewode von der Oppofition — 
hier ſind es die Korfantyſten, die den Ausſchlag geben — 
geſchont werden ſoll. Wir wollen dem Korfantyklub zu⸗ 
gute halten, daß er nicht den Wojewoden ſchützen, ſondern 
nur das polniſche Preſtige wahren will. Aber dann ſoll man 
dies ſchon in geſchickterer Weiſe tun, als ſich von der Dis⸗ 
kuſſion über die Tätigkeit des Wojewoden auszuſchließen. 


Nehmen wir an, daß es keine Anbiederung iſt, ſondern 
nur ein Verſuch, den Chef, den Kopf der Korfantybewegung 
u retten. Es wäre verſtändlich, aber dann ſoll man ge⸗ 
fällig nicht von Oppoſition, ſondern vom politiſchen Schacher 
reden. Wir ſind überzeugt, daß dieſe Aktion von Korfanty 
ſelbſt, wenn er in Seeihet wäre, nicht gebilligt werden 
würde. Seine Jünger glauben aber, des Guten mehr tun 
zu dürfen, als es der Sache ſelbſt dienlich iſt. Man kann 
nicht den Wechſel des hohen, erſten Beamten in der Woje⸗ 
wodſchaft nur wünſchen und ihm ungewollt ein Vertrauens⸗ 
votum ausſtellen, indem man die Debatte über ſeine Tätig⸗ 
keit verhindert, denn das iſt kein Verſchieben mehr. Das 
Budget dürfte erſt im Januar eingebracht ſein, und bis da⸗ 
hin wird man ſchon ſehen, wie Genf wirkt. Aber ſetzen wir 
dieſe Dinge abſeits, ſo hat jetzt der Wojewode die beſte Ge⸗ 
legenheit, durch Befreiung Korfantys zu beweiſen, daß er 
die Verſtändigung, die Zuſammenarbeit mit dem Sejm, will. 
Dieſe Verſtändigung dürfte ja nicht ſchwer zu erzielen ſein. 
Die Stoßkraft der geeinigten Todfeinde würde ſich dann 
in unbehinderter Schärfe gegen die Deutſchen und Sozia⸗ 
liſten wenden. Und das wäre der zweite Triumph des 
Wojewoden. a 5 Ill. 


u 


Verlauf der Sitzung 

Um %4 Uhr, alſo mit Aſtündiger Verſpätung, eröffnete 
Sejmmarſchall Won ny die zweite Sitzung, zu welcher die Abge⸗ 
ordneten Plonka (San.) und Krafczyk (Korf.) als Schriftführer 
berufen wurden. Die Tagesordnung umfaßte 1. den Dringlich⸗ 
keitsantrag der Ch. D. und N. P. R., zwecks Einſtellung aller 
ſtrafgerichtlichen Verfahren gegen Korfanty, ſowie Freilaſſung 
aus dem Gefängnis, 2. Diskuſſion über die Eröffnungsrede des 
Wojewoden Dr. Grazynski im 3. Schleſiſchen Sejm, welche jedoch 
auf Antrag des Abgeordneten Chmielewski von der Korfanty⸗ 
partei, gegen die Stimmen der Sozialiſten, vertagt worden iſt. 

Zu Punkt 1 erteilte der Sejmmarſchall dem Referenten der 
Reglementkommiſſion, Abgeordneten Kempka (Korf.), zur 

Berichterſtattung über die Kommiſſionsſitzung 
Wort. Nachdem der Antrag von der Reglementskommiſſion mit 
4:3 Stimmen angenommen wurde, erſucht nun auch der Redner 
den Sejm um Annahme desſelben. Abgeordneter Dr. Hager, 
als Parteivertreter der Ch. D. und N. P. R., welcher nun zu 
Worte kam, ſchilderte die Verdienſte Korfantys für ſein polniſches 
Vaterland und erklärte Korfanty als denjenigen, dem es zu ver⸗ 
danken iſt, daß Oberſchleſien Polen zugeteilt worden iſt. Zum 
Schluß bittet Dr. Hager den Sejm um Befürwortung des Dring⸗ 
lichleitsantrages. Abgeordneter Witczak von der Sanacja gab 
eine Erklärung ab, g 
laut welcher die Abgeordneten der Sanacja auf die Im⸗ 
munität verzichten. 
In bezug auf den Dringlichkeitsantrag teilte der Sanacjaſprecher 
mit, daß ſein Klub gegen den Antrag iſt, demnach auch gegen ihn 
ſtimmen wird. 
Genoſſe Abgeordneter Dr. Glücksmann 

betrat nun, im Auftrage der ſozialiſtiſchen Fraktion, die Redner⸗ 
tribüne. Lebhafies Intereſſe war bei den Zuhörern auf der 
Galerie zu vermerken, was wohl darauf zurückzuführen iſt, daß 
Genoſſe Dr. Glücksmann als Referent im 2. Schleſiſchen Sejm 
offen für Wahrheit und Recht eingetreten iſt, wie auch auf die 
gegneriſchen Anfeindungen immer treffend erwidert hat. Gen. Dr. 
Glücksmann ſprach ungefähr folgendes: 

Nachdem unſere Fraktion zur erſten Sitzung die Dringlichkeit 
des Antrages der Ch. D. und N. P. R. anerkannt hatte, ſtimmen 
wir heute für das Meritoriſche [Inhalt) des Antrages. Die Der 
klaration, welche von der Sanacja eingebracht wurde, 

ſteht im Gegenſatz zu den Vorſchriften der Konſtitution. 
(Lebhoftigkeit bei den Abgeordneten). Die Beweisgründe des 
Herrn Baldyk (Sanacja] können mich und meine Kollegen nicht 
überzeugen. Wir ſollen warten, bis die Gerichte in dieſer An⸗ 


gelegenheit entſcheiden, ſo wünſchen es die Herren von der Sa⸗ 


nacja. Mittlerweile ſtelle ich feſt, daß Korfanty ſich ſeit dem 
27. September, alſo ſchon 10 Wochen, im Gefängnis befindet, 
ohne daß es in dieſer Zeit gelungen iſt, die Anklagepunkte zu 
präziſteren. Was für Verbrechen ſoll dieſer Menſch begangen 
haben? Wenn es ſich um Vergehen handeln ſoll, die vor langer 
Zeit ausgeführt worden ſein ſollen, ſo ſollte der Antrag, zwecks 
Auslieferung, an das Gericht ſchon dem damaligen Sejm vorge⸗ 
bracht werden. Ich konſtatiere, daß es nicht gemacht wurde. And 
wenn auch Korfanty geſündigt hat (errare humanum eſt), Irren 
iſt menſchlich, ſo habe er es ſchon in Brzeſt abgebüßt. 

Brzeſt wird für Polen den ſchwärzeſten Fleck unſerer Ge⸗ 
ſchichte darſtellen. Alles, was davon geſchrieben wird, verfällt 
der Beſchlagnahme. Es wird nicht geſtattet, die Wahrheit über 
dieſe Verlommniſſe zu ſchreiben oder zu ſprechen. Herr Baldyk 
wird uns mit ſeinem Argument nicht überzeugen, daß die Politik 
ſich ohne Sentiment abzuspielen hat, denn es iſt ſehr ſchwer, dem 
Menſchen die Gefühlsnerven zu beſeitigen. 

In ſeinen weiteren Ausführungen über Brzeſt betonte Ge⸗ 
noſſe Dr. Glücksmann, daß der Abgeordnete Dr. Liebermann 
vor feiner Brzeſter Gefangennahme ein geiſtig und phyſiſch ge 
ſunder Menſch war, nach ſeiner Entlaſſung aber als vollſtändiger 
Greis in die Reihen ſeiner Nächſten zurückkehrte. Hierbei brachte 
Genoſſe Dr. Glücksmann die „Pobudka“ mit den Abbildun⸗ 
gen Liebermanns zur Schau. — Eine momentane Stille herrſchte, 
als ob ein unheimliches Phantom in den Saal eingekehrt wäre. 

Ich zweifle nicht daran, daß Korfanty kein anderes Los be⸗ 
ſchieden war, als den anderen Brzeſter Gefangenen. Alle waren 
Koſtta⸗Biernacki (Gefängnisdirektor in Brzeſt) gleich. Jan 
Kwapinski hat zehn Jahre bei zariſtiſchen Strafarbeiten ver⸗ 
bracht und iſt nicht gebeugt zurückgekehrt. Als Kwapinski vor 
kurzer Zeit als Angeklagter vor dem Sosnowitzer Gericht ſtand, 
rief dieſer aus: „Ich will lieber ins Gefängnis zurückkehren, als 
auf das zu ſchauen, was in Polen vorgeht!“ 

Zu den Sanatoren, die den Redner unterbrechen wollten, 
ſagte Genoſſe Dr. Glücksmann: 

„Meine Herren! Ich ſelbſt trage die Verantwortung für 

mein Handeln gegenüber den Wählern und der Kon⸗ 

ſtitution. Wenn ich meine vorrechtliche Immunität zur 

Dispoſition ſtellen könnte, ſo würde ich das tun. Dies 

iſt mir aber nicht geſtattet!“ 
Nach Beendigung erklärte Genoſſe Dr. Glücksmann, daß 

die ſozialiſtiſche Fraktion für die Annahme des Dringlich⸗ 

keitsantrages 
ſtimmen wird. 
Die darauf vorgenommene Abſtimmung ergab 
Annahme des Antrages. 
Für die Annahme haben geſtimmt: die Ch. D. und N. P. R., die 
ſozialiſtiſche Fraktion und die Deutſche Wahlgemeinſchaft. 

Zu Punkt 2 „Diskuſſion über die Eröffnungsrede des Woje⸗ 
woden Dr. Grazynski im 3. Schleſiſchen Sejm“ ſtellte Abgeord⸗ 
neter Chmielewski von der Korfantyparte! den Antrag auf Ver⸗ 
tagung bis zu dem Zeitpunkt, wo der Wojewode ſeine Budget⸗ 
rede vorbringen wird, welchem mit einer Mehrheit auch ſtattge⸗ 
geben wurde. 

Sejmmarſchall Wolny las darauf 18 Anträge vor, welche den 
zuſtehenden Kommiſſionen, zwecks Bearbeitung, zugeteilt wurden. 
Unter den überwieſenen Anträgen iſt auch ein 

von der ſozialiſtiſchen Fraktion eingebrachter Antrag, 
in dem der Wojewodſchaftsrat erſucht wird, dem Sejm den Ver⸗ 
ordnung⸗Plan vorzulegen, welcher für die in der Wojewodſchaft 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Dienstag, den 16. Dezember 1930 


—— . en et. 


Poiniſch⸗Schleſien 


Breſt und Jenſor 


Wenn wir über Breſt⸗Litowsk reden, ſo denken wir 
weniger an die alte, zum Teil morſche und in ſtrategiſcher 
Hinſicht wertloſe ruſſiſche Feſtung. Vom militäriſch⸗techni⸗ 
ſchen Standpunkte aus präſentiert Breſt keinen Wert mehr, 
was auch die ruſſiſche Heeresleitung im Weltkriege ohne 
weiteres zugegeben hat. Sie wurde als Operationsbaſis 
fallen gelaſſen und unbeſchädigt der feindlichen deutſchen 
Armee, die der zariſtiſchen Heeresmacht nachrückte, über⸗ 
laſſen. Die Feſtung Breſt am Bug intereſſtert uns als 
Feſtung nicht, aber ſie intereſſiert uns als Gefängnis. Ge⸗ 
noſſe Dr. Glücksmann hat fie in ſeiner Sejmrede am 
Sonnabend als die „ſchwärzeſte Karte in der Geſchichte des 
unabhängigen Polens“ gekennzeichnet. Wir gehen noch einen 
Schritt weiter, denn wir ſehen in Breſt das Symbol des 
heutigen Neglerungsſyſtems. Als Feſtung völlig wertlos, 
iſt ſie zum Schrecken des politiſch denkenden und freiheitlich 
geſinnten Volksteiles in Polen geworden und kann mit Recht 
neben der Schlüſſelburg bezw. den X. Pavillon geſtellt werden. 

Aus dieſem Grunde ſind wir gezwungen, über Breſt zu 
reden und zu ſchreiben, und zwar nicht über Breſt als 
Feſtung, ſonſtern Breſt als Syſtem. Es iſt ſogar unſere 
Pflicht, über Breſt zu ſchreiben, und alles, was mit Breſt 
im Zuſammenhange ſteht, reſtlos aufzutlären. Ja, Pflicht, 
wenn der Zenſor nicht da wäre und wenn er uns erlauben 
würde, unſere Pflicht zu erfüllen. Für ein Oppoſitionsblatt 
iſt es gewagt, über Breſt zu ſchreiben, über Breſt als po⸗ 
litiſches Syſtem. Es ſind gewiſſe Heiligtümer in Polen, im 
politiſchen Leben natürlich, über die man nur Gutes ſchrei⸗ 
ben darf, ſelbſt wenn dieſe Heiligtümer mit wenigen Aus⸗ 
nahmen nur Schlechtes tun. Breſt iſt gerade ein ſolches 
Heiligtum geworden. Breſt iſt keine Perſon, die im Staate 
etwas zu beſtimmen hat, Breſt iſt auch keine ſtaatliche Ein⸗ 
richtung. 
präſentiert auch keinen großen materiellen Wert und den⸗ 
noch iſt Breſt zu einem Heiligtum hinaufgerückt. Ueber Breſt 
dürfen nur Auslandsblätter ausführlich berichten. Die Aus⸗ 
länder kennen auch Breſt viel beſſer als wir hier in Polen, 
obwohl Breſt in Polen liegt und nicht hinter der Grenze. 

Seit dem 9. Dezember tagen in Polen alle geſetzgeben⸗ 
end Parlamente: Sejm und Senat in Warſchau und der 
Schleſiſche Seim in Kattowitz. Eine Reihe von Sejmabge⸗ 
ordneten im Warſchauer Sejm und Senatoren im Senat 
haben in Breſt geſeſſen. Sie ſind alle krank, gealtert, und 
aus ihren Augen leuchten die düſteren Feſtungsmauern, die 
man von weitem ſieht, wenn man den Opfern näher tritt. 
Der Endecjaklub hat eine Interpellation in Breſter Ange⸗ 
legenheiten im Warſchauer Sejm eingebracht, aber die In⸗ 
ſaſſen von Breſt bewahren ein tiefes Schweigen. Die Inter⸗ 
pellation hat der Zenſor ſofort geſtrichen. Das Sanacla⸗ 
organ, der Warſchauer „Expreß Poranny“, hat über Breſt 
einen längeren Artikel veröffentlicht, in welchem eine Be⸗ 
ſtrafung der Preſſe und der politiſchen Freunde der ge⸗ 
weſenen Häftlinge verlangt wird, die da in der Inter⸗ 
pellation Wunderdinge zu erzählen wiſſen. Sie ſollen be⸗ 
weiſen, wenn ſie das behaupten — jagt das Sanacjablatt — 
und fügt gleich hinzu, daß über Breſt nur jene reden, die 
dort nicht geſeſſen haben, während die geweſenen „Beiter 
Bewohner“ ſchweigen. Das Blatt hat Recht, denn die „Breſter 
Bewohner“ ſchweigen tatſächlich, und dieſes Schweigen bildet 
die ſchwerſte Anklage, die man ſich vorſtellen kann. 

Breſt iſt der Oppoſition in der erſten Zeit auf die Ner⸗ 
ven gefallen, aber heute iſt in den Oppoſitionskreiſen eine 
ſichtliche Beruhigung eingetreten. Heute liegt Breſt auf den 
Nerven der Snacjapreſſe. Sie kann keine Ruhe finden, Sie 
greift die Oppoſition an, aber ſie greift ſelbſt den Zenſor an, 
Selbſt der Krakauer „Blagierek“ bekundet eine große Auf⸗ 
regung, die er nicht mehr verbergen kann. Er greift den 
Zenſor an und ſagt, daß der Zenſor in Warſchau die Breſter 
Interpellation paſſieren ließ, während die Zenſoren in der 
Provinz die Interpellation konfisziert haben. Das iſt erſt 
der Beginn der Aufregung, und ſie dürfte ſich weiter ſteigern, 
bis fie alle Kreiſe in Polen ergriffen hat. Der Rolſtift des 
Zenſors dürfte kaum die Aufregung bannen. Breſt wird 
die Seelen und Gehirne des geſamten polniſchen Volkes be⸗ 
herrſchen und dürfte den Wendepunkt in der polniſchen Ge⸗ 
ſchichte bedeuten. 


Vor dem Schieds'pruch in der Textilinduſtrie 

Wie wir ſeinerzeit berichteten, hat ein Komitee beſtehend 
aus Arbeitsgebern und Arbeitnehmern den Bielitz⸗Bialger 
Textilinduſtrie die Produktionsweiſe in der Textilindustrie ſtu⸗ 
diert, um die Vorbereitungen für den neu zu ſchaſſenden Tarif 
durchzuführen. Mehrere Verhandlungen, die in dieſer Angele⸗ 
genheit geführt wurden, find reſultatlos verlaufen. Das größte 
Hindernis zum Abſchluß des neuen Tarifvertrages war, daß die 
Arbeitsgeber die Grundlöhne der Weber herabſetzen wollten. Die 
Organiſationen ſämtlicher Richtungen haben die Lohnverkürzung 
abgelehnt. Da auch die Interventionen des Bezirksarbeitsin⸗ 
ipoftors Gallot zu keinem Reſultat führten, haben ſich die Ars 
beitnehmerorganiſationen an das Arbeitsminiſterium um Ver⸗ 
mittlung in dieſer Angelegenheit gewendet. 

Am Donnerstag haben in einer Verhandlung vor dem 
Hauptarbeitsinſpektor Klott im Arbeitsminiſterium in Warſchau 
beide Teile nochmals ihrer Anträge und Gegenanträge begrün⸗ 


— Pie, ö ER Kurier u ! 8 a N DRS 
wohnhaften Arbeitsloſen vorgeſehen iſt, die lein Recht für eine 
geſetzliche Arbeitsloſenunterſtützung, wie auch für eine Unter⸗ 
ſtützung in der Höhe, welche die Verordnungen des Arbeitsloſen⸗ 
fondes vorüecht, haben; ebenſo auch über die Verſorgung mit den 
notwendigſten Lebensmitteln und Bekleidungsſtücken zu den 
Weihnachtsſeiertagen. 

Begründet wurde der Antrag damit, daß der Arbeits⸗ 
loſenſtand in der Wojewodschaft Schleſien ſich ver⸗ 
größert hat 
und eine große Anzahl der Arbeitsloſen, denen am 15. Dezember 
das Recht für die geſetzliche Unterſtützung entzogen wird, einer 

großen Not ausgeſetzt iſt. 

Nach 25 Minuten Dauer fand die zweite Sitzung des 3. Schle⸗ 
ſiſchen Sejms ihr Ende. Die nächſte Sitzung findet am Mitte 
. den 17. Dezember, nachmittags um 3 Uhr, 
tatt. N e \ 


Es iſt nur ein Objekt untergeordneten Ranges, 
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det. Nach einer mehrſtündigen Verhandlung einigten ſich ſowohl 
Arbeitgeber wie Arbeitnehmer auf einen Schiedsſpruch. Das 
Arbeitsminiſterium hat den Direktor Ulanowski desſelben Mint 
ſterlums zum Schiedsrichter beſtimmt. Der Schiedsſpruch wird 
en Kreiſen in den nächſten Tagen ſchriftlich zuge⸗ 


Zehn Abgeordnete noch im Gefängnis 

Von den neugewählten Abgeordneten befinden ſich noch zehn 
in den Gefängniſſen. Es ſind dies: Ciolkosz und Dubois (PP.), 
Dobroch, Mochniej, Sawicki und Wrona (Bauernpartei), Smola 
(Wyzwolenie), Lewicki, Kochanow und Makaruſchko (Ukrainer). 
Außerdem befindet ſich noch der Senator Korfanty im Gefängnis. 

Der Anterſuchungsrichte, Demant empfing die Frau des Ge⸗ 
noſſen Cioltosz und erklärte ihr, daß die Freilaſſung des Abg. 
Ciolkosz gegenwärtig „nicht aktuell“ ſei. Dasſelbe erklärte er 
den Frauen des Abg. Dubois und des ehem, Abg. Baginski. 
Demant verweigerte den Frauen auch die Erlaubnis, ihre Män⸗ 
ner zu ſehen. 


— 


Die Jündholzenlen 

Im Zusammenhange mit der Erklärung 
Switalski im Klube der Verichterſtatter, daß die erfte Aufgabe 
des Seims die Beſchließung des Budgets und des Geſetzez über 
die Anleihe fein müjfe, wird berichtet, daß hier die Rede von 
der letzten Zündholzanleihe, dag iſt von dem Kredite war, den 
Polen in Betrage von 32 400 000 Dollar für die Verlängerung 
des Pachtvertrages des Zündholzmonopoles erlangen wird. Dieſe 


„Anleihe wurde ſchon bei der Zuſammenſtellung des Budgets für 


das Jahr 


1931⸗32 berüdfihtigt und muß daher jetzt beſtätigt 
werden. 


3000 Kilometer neue Ei’enbahnlinien 


Im guſammenhang mit der Einführung des Geſetzez über 
die Kommerzialiſierung der polniſchen Staatseiſenbahn wird 
eine umfangreiche Aktion zur Verbreiterung des gegenwärtigen 
Verkehrsnetzes von Warſchau aus angekündigt. Das zuſtändige 
Büro für Verkehrsforſchung beim Eiſenbahnminiſter ſtellt gegen⸗ 
wärtig die Pläne für den Ausbau weiterer Eiſenbahnlinjen in 
einer Geſamtlänge von über 3000 Kilometer fertig. Auch für 
unſere engere Heimat Oberſchleſien kommt ein Teil dieſer Ar⸗ 


beiten in Frage, wozu wir in Kürze Stellung nehmen werden. 


einer ſtädtiſchen Waſchanſtalt, auszuarbeiten. 


— 


zu betrachten, dem man ſich nicht nähern darf. 


— 


Kaktowitz und Umgebung 


Das neue Projekt des Kattowitzer Magiſtrats. 
Eine ſtüdtiſche Zentral⸗Wüſcherei. 

Nach einem Beſchluß des Maglſtrats in Kattowitz iſt das 
ſtädtiſche Bauamt aufgefordert worden, bis zu einem beſtimmten 
Jeltpunkt einen entſprechenden Profekten wurf, zwecks Errichtung 
Ueber dieſes Pro⸗ 
jekt ſoll dann auf den Sitzungen der ſtädtiſchen Körperſchaften 
eingehend beraten werden. Man plant, bei evtl. Zuſtimmung. 
eine derartige Zentral⸗Wäſcherei zu beſichtigen. Wie es heißt, 
Tot die Stadt Wien eine ſolche, muſtergültige Zentral⸗Waſchan⸗ 
ſtalt aufweiſen. Man wird auch nach allen Richtungen hin 
zzwägen, ob die Errichtung einer Zentral⸗Wäſcherei, die lediglich 
für die Reinigung der Wäſche aus den ſtädtiſchen Krankenhäu⸗ 
ſern, der Badeanſtalt, ferner aus dem Schlachthof und aller wei⸗ 


teren ſtädtiſchen Betriebe und Abteilungen gedacht ift, für Katto⸗ 


witz ſich auch in jeder Hinſicht rentabel geſtalten würde. Sofern 


man ſich darüber in jeder Hinſicht ſchlüſſig geworden iſt, ſoll dann 


an die Ausführung des Projektes herangegangen werden. Für 
zweckmäßig erachtet man ſchon Heute, die Zentral⸗Wäſcherei 
möglichſt in der Nähe des ſtädtiſchen Schlachthofes zu errichten, 
um ſich für den Betrieb der Maſchanſtalt die im Schlachthaus 
erzeugte Dampfkraft zunutze zu machen. Das dortige Gelände 
wäre weiterhin auch deshalb ſehr geeignet, weil ſich ja gerade in 
unmittelbarer Nähe die hauptſüchlichſten ſtädtiſchen Betriebe bes 
finden, für welche die melſte Wäſche zu reinigen iſt. Es ſind 


dies das ſtädtiſche Krankenhaus, ſerner das Kinder⸗Krankenhaus 
mit der Kinderkrippe, ſowie der Schlachthof. 


— — — — — EEE EU 


Boston 


Roman von Upton Sinclair 


190) 


Nun aber lam Luigia Vanzetti nach Boſton, begleitet von 
einer Heerſchar von Reportern, die darauf expicht waren, aus 
dieſer menſchlich rührenden Geſchichte möglichſt viel herauszu⸗ 
holen, — „für die Tränendrüſen“ lautet der Fachausdruck. Ein 
gebrechliches, rührendes Geſchöpf, das nicht mehr als hundert 
Pfund mog und allen wie eine neu⸗engliſche Schullehrerin vor⸗ 
kam. — ſo lam fie ins Gefängnis, um ihren Bruder zu beſuchen. 
den fie ſeit feiner Jugend nicht mehr geſehen hatte. Sie war den 
weiten Weg von Villafalletto gelommen, um ihm beim Sterben 
zu helfen, und natürlich wollte fie gern den Farbſtrich über⸗ 
ſchreiten und ihn in die Arme ſchließen. Um dieſe Vergünſtigung 
zu erlangen, wurde die ganze Beredſamkeit der Damen von der 
Sacco⸗Vanzetti⸗Verteidigung auf den Gefängnisvorſteher Hendry 
konzentriert. Sie kamen in ſein Büro und weinten und bettelten 
und tobten und ſchimpften, bis ſchließlich der Staat Maſſachuſetts 
zum erſtenmal in feiner dreihundertjährigen Geſchichte die Prä⸗ 
zedenzfälle außer acht ließ. 

Barto wurde aus feiner Zelle herausgeführt und durfte ſich 
auf einen Stuhl an der anderen Seite des Farbſtrichs ſetzen. Der 


Gefängnisvorſteher perſönlich begleitete Luigia in den Korridor, 


und zwei Aufſeher ſtanden dabei, um aufzupaſſen, daß fie dem 
Verurteilten nicht etwa Gift oder einen Repolver oder ein ita⸗ 
lieniſches Stilitt zuſtecke. Schluchzend taumelten ſie einander 
in die Arme; im nächſten Augenblick brach die Frau zuſammen, 
und einer der Aufſeher mußte fie auffangen, während ein anderer 
einen Stuhl herbeiholte. Barto ſaß da, ſtreichelte ſanft ihre 
Hände, und eine Stunde lang plauderlen ſie über vielerlei Dinge 
wie ſie einen Bruder und eine Schweſter intereſſleren, die ſich 
als Zwanzigjährige getrennt haben und einander nun begegnen, 
Mitte der Dreißig, da ſie nur noch zwei Tage gemeinſamen Le⸗ 
bens auf Diejer Erde haben 8 

. 12, 

Der zwölfjährige Dante Sacco war mit Roſina ins Gefäng⸗ 
nis gekommen und hatte ſeinen Vater zum letztenmal beſucht; 
eine ſchrelliche Qual für ein Kind, an dem verhüllten Todesſtuhl 
vorbeizugehen und einer ſchwachen Stimme zu lauſchen und den 
Schatten eines abgezehrten Mannes durch ein enges Stahlg'tter 
Schluchzend gin⸗ 
n der Junge und die Mutter hinaus, die Frau war kaum im⸗ 
nde, ſich aufrecht zu halten. Jeder einzelne dieſer Beſuche war 


des Marſchalls 


3. Zt. iſt lediglich im ſtädtiſchen Krankenhaus auf der Na⸗ 
ciborsla eine Waſchanſtalt vorhanden, die den immer größeren 
Anforderungen allerdings nicht mehr zenüge. Neben der Mäſche 
für Patienten, ſowie des Personals, wird auch die Wäſche aus 
der Badeanſtalt, dem Kinder⸗Krankenhaus und dem Schlachtho / 
zum Reinigen überwieſen, doch kann dieſe Arbeit in der Waſch⸗ 
anſtalt des Krankenhauſes kaum bewältigt werden. Neuerdings 


it beſchloſſen worden, eine neue Waſchmaſchine anzuſchaffen, um 


zunächſt den notwendigſten Anforderungen zu genügen. Weitere 
Unzuträglichteiten ergeben ſich dadurch, daß für alle weiteren 
ſtädtiſchen Abtellungen die Wäſche zwecks Reinigung anderweitig 
in Auftrag gegeben werden muß. Die einlaufenden Rechnungen 
weiſen mitunter aber recht erhebliche Preisunterſchiede auf. Auch 
erfolgt die Zuſtellung der MWäſche nicht prompt und ordnung 
gemäß. Schließlich werden mitunter auch Klagen hörbar, hin⸗ 
ſich lich der nicht immer zufriedenſtellenden Ausführung. Alle 
dieſe Aebelſtände ſollen deshalb durch Errichtung der projektier⸗ 


ten ſtädtiſchen Waſchanſtalt behoben werden. 9 


Deutſche Theatergemeinde. — Erneuerung des Abonnements. 
Anfang Januar beginnt das 2. Schauſpielabonnement. Mit 
der Zeichnung ift bereits begonnen worden. Die Abonnenten ha⸗ 
ben neben einer Preisermäßigung das Vorverkaufsrecht für jede 
Erſtaufführung von Oper und Operette, und zwar bis 4 Tage 
vor jeder Aufführung. Diefes Vorverkaufsrecht gilt jedoch nicht 
für die Aufführungen an den Sonntagen. Den bisherigen Abon⸗ 
nenten bleiben ihre Plätze bis Mittwoch, den 17., rejerviert, Die 
Abonnenten find die beſte Stütze für ein gutes Schauſplel. Wir 
bitten daher, auch das zweite Abonnement recht rege zu zeichnen. 
Auf vielfachen Wunſch wird Freitag, den 10. d. Mits., die ro⸗ 
mantiſche Oper: „Wenn ich König wär“ wiederholt. Es iſt dies 
die letzte Aufführung dieſes überaus gefälligen Werkes, das bei 
feiner erſten Aufführung eine ſehr dankbare Aufnahme fand und 
das Publikum begeiſterte. 


Der alte Wirtſchaftsverband der Kriegsverletzten und ⸗Hin⸗ 
terbliebenen teilt mit, daß der 8 18 des Schwerbeſchädigtenge⸗ 
ſetzes auf ein weiteres Jahr, alfo bis 31. Dezember 1931, ver⸗ 
längert worden iſt. Es handelt ſich um die Schutzbeſtimmungen, 
die den Schwerbeſchädigten im Falle der Kündigung des Ar⸗ 
beitsverhältniſſes zur Seite ſtehen. 

Feſtnahme eines gefährlichen Einbrechers. Nach einer Mit: 
teilung der Kriminalpolizei wurde ein gefährlicher Enbrecher feſt⸗ 
genommen und in das Gerichtsgefängnis eingeliefert. Bei dem 
Verhafteten handelt es ſich um den Julian Klimaszewski. K. iſt 
aus Warſchau gebürtig und nach der Wojewodſchaft Schleſien zu⸗ 
gewandert. K. wurde wegen einer Reihe von gewöhnlichen Dieb⸗ 
ſtählen und Einbrüchen von der Polizeibehörde ſeit längerer 
Zeit geſucht. Es gelang unter falſchem Namen dem Einbrecher 
dann ſtets zu entkommen. Eines Tages konnte Klimaszewski. 
der ſich damals Antoni Petrzycki nannte, gefaßt werden. K. 
mußte jedoch aus dem Myslowitzer Gerichtsgefängnis entlaſſen 
werden, da er den Schwerkranken markierte. Nach längerer Zeit 
gelang es der Polizei, wie bereits oben erwähnt, den Einbrecher 
erneut zu faſſen. Bei K. wurde viel Einbrecherwerkzeug vorge⸗ 
funden. Beſchuldigt wird der Täter, den Kaſſeneinbruch im Büro 
der Franzöſiſchen Miſſion, ſowie den Einbruch in dem Geſchäft der 
Firma Mafzer in Myslowitz verübt zu haben. Weitere polizei⸗ 
liche Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit ſind im Gange. x. 


In einem Lokal beſtohlen. In einem Neſtaurant auf der 
ulica 3.90 Maja wurde dem Jonasz Fisz aus Lemberg eine 
braune Aktentaſche entwendet. In der Taſche befand ſich ein 
Schulzeugnis, 
in Lemberg. 


Hinter „ſchwediſchen Gardinen“. Megen Raubüberfall, Er⸗ 
preſſung, ſowie ferner wegen Mißhandlung eines Eiſenbahners 
aus Siemianowitz wurde der Franz Zolna aus Zawodzie und der 
Herbert Zelder aus Kattowitz arretiert. Beide wurden in das 
Gerichtsgefängnis eingeliefert. x. 

Zawodztie. (Sie haben ihn ſchon!) Auf dem Boden⸗ 
roum des Kriftian Wicher wurde der 21jährige Kaſimir Morus 
ous Chrzanow bei einem Wäſchediebſtahl auf friſcher Tat ertappr 
Die geſtohlene Wäſche wurde dem Wicher wieder zugeſtellt. Der 
Bodendieb fteht in dem Verdacht, eine Reihe anderer Bodenein⸗ 
brüche verübt zu haben. Weitere polizeilſche Unterſuchungen ſind 
im Gange. 5 


für ſie wie ein Anſall einer ſchweren Krankheit. 


Der Vater 
machte ſich an feine letzte Aufgabe, den versprochenen Brief an 
den „Bimbo“ ee ihm eine Bolſchaft fürs Leben zu hin⸗ 
terlaſſen, die Tunes, wenn er älter wurde, ſtudieren ſollte. 
Mitleiderregende, taftende Worte eines Menſchen, der ſich Bis 
müht, inmitten ſchrecklicher Qualen ſeine Sinne beiſammenzu⸗ 
halten und in einer fremden Sprache zu ſchrelben, — weil der 
„Bimbo“ dieſe Sprache ſpricht und eine amerikaniſche Schule 
beſucht. „Ich habe viel an dich gedacht,“ ſchrieb der Vater, „als 
ich im Todeshauſe lag: — an das Singen, an die freundlich zar⸗ 
ten Stimmen der Kinder auf dem Spielplatz, wo all das Leben 
und die Freude der Freiheit waren — nur einen Schritt jenſeits 
der Mauer, die die begrabene Qual dreler begrabener Se len vers 
birgt ... Ja, Dante, fie können unſere Leiber heute kreuzigen. 
aber fie können nicht unſere Ideale zerſtören, die der künftigen 
Jugend verbleiben 

Nun, mein lieber Junge, nachdem deine Mutter ſolange mit 
mir geredet und ich Tag und Nacht von dir geträumt hatte, wie 
froh war ich, dich endlich zu ſehen. Mit dir zu ſpr chen, wie wir 
damals zu ſprechen pflegten — damals. Viel habe ich dir erzählt 
bei dieſem Beſuch, und viel mehr noch wollte ich ſagen, aber ich 
ſah, daß du immer derſelbe liebevolle Junge bleiben wirſt, treu 
deiner Mutter, die dich ſo ſehr liebt, und ich wollte nicht länger 
deine Gefühle verletzen, well ich ſicher bin, du wirſt immer d r- 


ſelbe bleiben und nicht vergeſſe, was ich dir erzählt habe. Das 


wußte ich, und was ich dir hier ſagen will, wird dein Herz rüh⸗ 
ren, aber wein nicht, Dante, denn viele Tränen ſind umſonſt ge⸗ 
weint worden, wie die deiner Mutter in dieſen ſieben langen 
Jahren. 5 

So mein Sohn, ſtatt zu weinen, ſei ſtark, damit du deiner 
Mutter ein Troſt ſein kaunſt, und wenn du deine Mutter von 
der entmutigenden Schwermut ablenken willſt, dann tu, was ich 
immer getan habe. Führe ſie hinaus in das ſtille Grün des 
Landes, ſammele wilde Blumen für fie, raſte mit ihr unter dem 
Schatten der Bäume, an dem harmoniſchen Gepläticher des Mal: 
ſers und in der ſauften Ruhe der Mutter Natur, und ich bin 
überzeugt, daß es ihr große Freude machen wird, wle auch du 
ſicherlich glücklich ſein wirſt. Aber vergiß nie, Dante, im Spiel 
des Glücks, daß du nicht alles nur für dich allein brauchen ſollſt. 
ſondern beuge dich ein wenig und hilf den Schwachen neben dir, 
die um Hilfe rufen, hilfe den Verfolgten und den Opfern, denn 
fie find deine beſſeren Freunde, fie ſind die Kameraden, die ſämp⸗ 
fen und fallen, wie dein Vater und Barto geſtern den Kampf 
um Freude und Freiheit für alle armen Arbeiter gekämpft haben 
und gefallen find. In ſolchem Kampf wirſt du mehr Liebe find n 
und von vielen geliebt werden.“ 5 


ausgeſtellt von dem Hygieniſchen Inſtitut d 


königshülte und Umgebung 


Aus der Sitzung der Baukommiſſion. 
1 Um den Bau der ſtädtiſchen Badeauſtalt. 

Die Königshütler Stadtverwaltung beabſichtigt ſeit meh re⸗ 
ten Jahren, eine moderne Badeanſtalt zu errichten. Leider 
konnte dieſe Abſicht nicht bis dahin verwirklicht werden, weil 
neben dem Fehlen der notwendigen Baugelder auch der geeignete 
Standort nicht ausfindig gemacht werden konnte und vieles da⸗ 
für ſprach, daß ſie im nördlichen Stadtteil erbaut werden müßte, 
nachdem in der Südſtadt das Stadionbad den Einwohnern zur 
Verfügung ſteht. Trotz der ve:ijdiedenen Meinungen, wurde vor: 
ſorglicherweiſe im äußeiſten Norden der Stadt Gelände angekauft, 
worauf die neue Badeanſtalt erſtehen ſollte. Weil das Stadion⸗ 
bad im Sommer den Anforderungen nicht gerecht werden kann, 
ſollte, wie oben erwähnt, auch die Nordstadt ein Freihallenbad 
erhalten. 

Vor einigen Tagen kam die Baukommiſſion zu einer Sitzung 
zufammen und befaßte ſich erneut mit einem intereſſanten Pro⸗ 
jelt. Die Ausſprache ergab eine volle Einigung dahin, daß der 
Standort der neuen Badeanſtalt auf dem freien Platz neben der 
ſiädtiſchen Feuerwache an der Ecke ulica Vytomska⸗Koscielng ſein 
ſoll. Dieſe Stelle iſt als die geeigneteſte angeſehen worden, weil 
ſie unmittelbar am Waſſerturm gelegen iſt und einen wichtigen 
Knotenpunkt für die Verkehrslinie der umliegenden Ortſchaften 
darſtellt. Ferner liegt dieſe Stelle im Zentrum der Stadt und 
kann leicht von der Vevöllerung der beiden Stadtteile erreicht 
werden. 

Trotzdem ein proviſoriſcher Bauplan ſertiggeſtellt ift, ſoll 
ſich eine Kommiſſion nach dem Auslande begeben, um moderne 
Badeanſtalten zu beſichtigen, die eventuell als Muſter genommen 
werden Bönnten. Allgemein wurde die Anſicht vertreten, daß, 
wenn einmal der Bau in die Wege geleitet werden ſoll, man eine 
Badeanſtalt ſchaſfen will, die auch allen Anforderungen ent⸗ 
ſprechen wird, 

Somit ſind alle bisherigen Projekte außer Acht gelaſſen wor⸗ 
den und man den Bau endgültig an der feſtgeſetzten Stelle er⸗ 
richten will, wozu die Vorarbeiten im nächſten Frühjahr in An⸗ 
griff genommen werden ſollen. m. 

Wichtig für Gewerbetreißende. Das ſtädtiſche Polizelamt 
plant den Verkauf ſämtlicher Einrichtungen ihrer Tiſchlerei. 
Intereſſenten können nach vorheriger Beſichtigung Offerlen an 
den Magſſtrat in Königshütte, Zimmer 73 einreichen. m. 

Apothekendienſt. Den Nachtdienſt verſehen in dieſer Woche 
im nördlichen Stadtteil die Florianapotheke an der ulica 3⸗g0 
Maja 32, im ſüdlichen Sladtteil die Marienapotheke an der Ecke 
ulica Wolnosci⸗Szpitalna. m. 

Vom Zuge zermalmt. Einem tragiſchen Unglücksfall fiel In⸗ 
genieur Lepke von der Grubenſchachtbaugeſellſchaft an der ulica 
Ligota Gornicza zum Opfer. Beim Einſteigen in den Zug, geriet 
er unter die Räder, wurde überfahren und war auf der Stelle 
tot. m 


Mit dem Motorrad in die Schaufenfterjheige. Am Sonn⸗ 
abend gegen 9 Uhr abends fuhr ein Motorradfahrer einer hie⸗ 
ſigen Mehlfirma mit feinem Motorrad in die Schaufenſterſchelbe 
des Kaufmanns Stanfslaus Priebe an der Ecke ulica Wolnosei⸗ 
Jagiellonska hinein. Hierbei wurde die große Schaufenſterſcheibe 
im Werte von 2000 Zloty zertrümmert. Der Radler erlitt durch 
8 1 Be en 3 t. 2 re 
0 ol t tung der rsvorſchriften eines ts 
ee zurückzuführen ſein. * 7 


Karambolage. Auf der Königshütter Chauſſee ſtieß der Per⸗ 
ſonenwagen Sl. 10494 der Bismarckhütter Gemeindebäckerei mit 
einem Laſtauto zuſammen, wobei beide Fahrzeuge abgeſchleppt 
werden mußten. Die Chauffeure kamen zum Clück mit dem 
8 davon. Die Schuldfrage konnte noch nicht feſtgeſtellt 
werden. m 


Feſtgenommene Taſchendtebe. Vor einigen Tagen wurden 
in einem hieſigen Lokal einem ſtädtiſchen Beamten 200 Zloty 
entwendet. Den Bemühungen der Polizei gelang es als die Täter 
einen gewiſſen Walter M. von der ulica Gimnazjalna und Erich 
K. von der ulica Redena feſtzunehmen. Nach Aufnahme eines 
Protakolls wurden beide auf freien Fuß geſetzt und eine Klage an 
das Gericht weiter geleitet. m. 


Auch Vanzetti hinterließ eine Botſchaft für Dante, damit 
er ſie in ſpäteren Jahren leſe. Einen Tag, bevor er ſtarb, ſchrieb 
er einen Brief an den kleinen Jungen, den ſeine Schulkame⸗ 
raden verhöhnten, weil er der Sohn eines Mörders ſei. Barto 


ſchrieb: i 

„Dies alles ſchreibe ich dir jetzt, denn ich ſehr gut, daß 
dein Vater kein Verbrecher iſt, ſondern einer en Men⸗ 
ſchen. die ich je gekannt habe. Eines Tages wirſt du begreifen, 
was ich dir ſetzt erzähle, daß dein Vater all s, was dem Menſchen⸗ 
herzen und der Menſchenſeele lieb und heilig ist, geopfert hat 
um ſeines Glaubens willen an Freiheit und Ger chtigkeit für 
alle An dieſem Tage wirſt du ſtolz fein auf deinen Vater, und 
wenn du tapfer genug geworden biſt, wirft du feinen Plat eins 
nehmen in dem Kampf zwiſchen Tyrannei und Freiheit, und ſei⸗ 
nen Namen und unſer Blut rächen. 

Vergiß nicht und wiſſe auch, Dante, daß wir beide, dein 
Vater und ich, wenn wir Feiglinge, Heuchler und Abtrünnige 
unſerer Idee geweſen wären, nicht hätten ſterben müſſen. Auf 
Grund der Bewelje, wie fie fie gegen uns zufammengelogen har 


ben, hätten ſie nicht einmal einen ausſätzigen Hund verurteilt, 
nicht einmal einen giftigen Skorpion. Auf Grund der Beweiſe 


die wir für ein neues Verfahren vorgelegt haben, hätten ſie 
einem Mutt rmörder und Gewohnheitsverbrecher ein neues Ver⸗ 
fahren gewährt, 

Erinnere dich. Dante, erinnere dich ſtets an folgendes: 
Wir ſind keine Verbrecher; ſie haben uns auf Grund einer erlo⸗ 
genen Mache verurt ilt; ſie haben uns die Wiederaufnahme des 
Verfahrens verweigert; und wenn man uns nach ſieben Jahren, 
drei Monaten und ſielzehn Tagen umäglicher Qual und 5 
lichen Unrechts hinrichtet, To nur aus dem Grunde, den ich dir 
geſchild rt habe: weil wir für die Armen und gegen die Aus⸗ 
beutung und Unterdrückung des Menſchen durch den Menſchen 
waren“ ENT 


13, 

Boſton unter der „eiſernen Ferſe“, die verfaſſungsmäßigen 
Rechte in der Praxis aufgehoben. Ein einziges ſchlicht s Geſetz, 
für jedermann leicht verſtändlich: Tu, was die Polizei dir ſagt, 
und halte den Mund. Das Verteid'gungskom'tee verſuchte, für 
eine Proteſtverſammlung in letzter Minute inen Saal zu mie⸗ 
ten, aber die Polizei ging von Saal zu Saal und warnte die 
Beſitzer; wenn fie an die Roten vermic'eten, würden ſie ihre 
Konzeſſ on verli ren Half das nichts, fo benutzte ſie einen ſchon 
ſeit etlichen Jahren erfolg eich andewand en Kniff: fie ſch oß ein⸗ 
fach den Saal unter dem Vorwand, er en ſpreche nicht mehr den 
baupolizeil chen Vorſchriften; was in einer alten Stadt wie Bo 
ſton narürlich für ſehr viele Gebäude zutraf. (Fort. folgt.) 
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Siemianowitz 


Es iſt höchſte Zeit! 

Am 12. Januar iſt für Richterſchächte dag Betriebsratsfahr 
1929⸗30 abgelaufen. Geſetzmäßig find vos Ablauf dieſer Friſt, 
die Neuwahlen einzuleiten. Bis heut' merkt man leider von 
Vorbereitungen gar nichts. Es hat den Anſchein, daß der Vor⸗ 
ſitzende an ſeinem Amte mit unverſtändlicher Zähigkeit klebt. 
Leider iſt das tatſächlich ſo. Für den jetzigen Vorſitzenden weht 
ein ſehr ſchlechter Wind aus allen Ecken. Die Belegſchaft hat ihn 
langſam aber ſicher erkannt und will ihn überhaupt auf keine 
Vorſchlagsliſte für die Steuerwahl mehr ſetzen, weil er zu „tüch⸗ 
tig“ war. Deshalb kommt es auch ſehr oft vor, daß er jetzt auch 
großes Pech hat. wie z. B. am vergangenen Freitag bei einer 
Schlichtungsausſchußverhandlung. Der Kläger merkte nämlich 
beizeiten, daß der Betriebsratsvorſitzende nur erſchienen iſt, im 
Intereſſe der Verwaltung. Bei anderen Terminen hat er das 
gleichfalls fo gehandhabt. Der Kläger ſetzte beim Schlichtungs⸗ 
ausſchuß durch, daß er gar nicht an der Verhandlung teilnehmen 
durfte. Auch das Arteil konnte er ſich nur durchs Schlüſſelloch 
anhören, was aber nicht verhindert hat, ſeine Speſen dennoch 
zu ſchlucken. 

Angeſichts der Tatſache, im Neujahre nicht mehr kandidieren 
zu können, ſinnt der Betriebsratvorſitzende bereits jetzt ſchon auf 
Rache. Er beabſichtigt nämlich eine eigene „Proteſt⸗Vorſchlags⸗ 
liste“ mit feiner Perſon als Kopfkand Jat, einzureichen. Allſeitig 
wird ihm natürlich jetzt ſchon viel Gluck gewünſcht. 

Hoffentlich iſt der jetzige Betriebsrat vorſichtig genug, einen 
einwandsfreien Wahlausſchuß zu ernennen, ſonſt kommen dann 
wieder Wahlſchiebungen von und der alte Betriebsrat bleibt im 
Amte, bis der Schlichtungsausſchuß entschieden hat. 

Das Geſpenſt der Arbeitslosigkeit. Wie verlautet, ſollen ab 
1. Januar auf unſeren Schachtanlagen wieder 300 Mann der Be⸗ 
legſchaften und 30 Angeſtellte abgebaut werden. Ferner iſt bes 
abſichtigt, in der Weihnachtswoche vollſtändig die Betriebe ruhen 
105 laſſen, um an die Beſtände ſchärſer herangehen zu können. 

ch die Grubenbetriebe in Deutſch⸗Oberſchleſien nahmen Re⸗ 
duzierungen vor, von denen auch viele Polniſch⸗Oberſchleſier be⸗ 
troffen werden. Einer großen Anzahl aus unſerer Ortſchaſt 
wurde bereits gekündigt. Allen auswärtigen dortigen Arbeitern 
iſt der gewährte Kartoffelvorſchuß vollſtändig in Abzug gebracht 
worden. Alſo auch aus dieſer Richtung traurige Weihnachts⸗ 
anzeichen. 

Jalſche Fünf⸗Zloty⸗Stücke. In zwei Geſchäften wurden 
falſche 5⸗Zloty⸗Stücke angehalten und von der Polizei beſchlag⸗ 
nahmt. Sie find an dem matten Klang ſeſtgeſtellt worden. 

Einwohnerbeſtand. Siemianowitz zählte am 1. Dezember 
39 027 Einwohner, Byttkow 4688, Michalkowitz 8533, Baingow 
1129, Przelaika 1192, Eichenau 10 489 und Hohenlohehütte 11 229. 

Schießbudenwein. Ein geriſſener Gauner bot verſchiedenen 
Leuten Wein an, der angeblich bei einer Verſteigerung günſtig 
erſtanden wurde. Schließlich fiel doch einer von den Billig⸗ 
käufern herein und kaufte 28 Flaſchen für den Betrage von 92 
Zloty an. Zu ſeinem Schrecken mußte er feſiſtellen, daß die 
Flaſchen reines Maffer enthielten. 

Folgen eines Nemenjhods, Der frühere Flugzeugführer K., 
welcher neulich die Schaufenſterſcheiben im Kaffee Europa zer⸗ 
trümmerte, iſt in die Heilanſtalt nach Rybnik zwecks Beobach⸗ 
tung überführt worden. 

Ein teurer Entenbraten. Eines Tages ſtellte ſich der Franz 
J. bei ſeinem Freund Wilhelm K. ein, dem er eine Ente zum 
Geſchenk machte. Wilhelm K. wollte ſich ebenfalls von ſeiner 
guten Seite zeigen, weshalb er den freundlichen Spender, ſo⸗ 
wie 2 Frauensperſonen zu einem frugalen Feſteſſen in ſeiner 
Wohnung einlud. Dort ging es bis in die ſpäte Nachtſtunde 
hoch her, da für geiſtige Getränke gleichfalls geſorgt worden iſt. 
Von dieſem Treiben erfuhr in kurzer Zeit die Polizei, die ſich 
für die Sache lebhaft intereſſierte und ſtarken Verdacht hegte, 
daß die Ente irgendwo geſtohlen worden ſei. Nach einem ein⸗ 
gehenden Berhör erklärte der Franz J., daß er auf ehrliche Weile 
in den Beſitz der Ente gelangt ſei und zwar hätte er von einer 
nicht näher bekannten Perſon das Federvieh für billiges Geld 
erſtanden. Die beiden Männer, ſowie die Frauensperſonen hat⸗ 
ten ſich jetzt vor dem Kattowitzer Gericht wegen Hehlerei bezw. 
Mitwiſſenſchaft zu verantworten. Nach Durchführung der Be⸗ 
weisaufnahme erhielt Franz J. wegen Hehlerei eine Gefängnis⸗ 
ſtrafe von 3 Monaten, der Wilhelm K., bei den der Feſtſchmaus 
abgehalten worden iſt, dagegen wegen Mitwiſſenſchaft 2 Wochen 
Gefängnis. Die mitangeklagten Frauen dagegen bamen frei. 


Myslomitz 8 
In Myslowitz wird mit Bomben hazifiziert. 

Man fpricht allgemein von Pazifizterung und Beruhigung 
der Gemüter nach den Sejmwahlen. Selbſt der ſchleſiſche Woſe⸗ 
wode hat in feiner Seſmrede zugeſagt, daß der deutſchen natio⸗ 
nalen Minderheit ihre Rechte nicht vorenthalten werden. Wir 
zweifeln auch nicht an die Aufrichtigleit dieſer Erklärung. Doch 
wird die Ruhe bei uns nicht eher eintreten, bis mehrere Dutzend 
„nationale Helden“, allen Ernſtes hinter die ſchwediſchen Gar⸗ 
dinen geſteckt werden. Mit Erklärungen allein, ſelbſt wenn fie 
noch ſo aufrichtig gemeint wurden, wird kaum was ausgerichtet 
werden können. y 

Während des Wahlkampfes herrſchte in P. helowitz verhält⸗ 
nismüßig Ruhe. Gewiß haben auch hier Umzüge mit Muſik 
ſtattgefunden und deutſche Zeitungen wurden vernichtet. Es 
wurde aber nicht geprügelt. Die böſen Geiſter ſchlafen aber auch 
hier nicht und das hat ſich in der Nacht von Freitag auf Sonn⸗ 
abend gezeigt. Ungefähr um 1 Uhr in der Nacht, wurden an 
drei Stellen der Stadt, wo Deutſche ihre Woh ungen haben oder 
ihre kulturellen Einrichtungen beſitzen, Sprei: zattentate verübt. 
In der deutſchen Volksbüchevei wurden dure) die Wucht der 
Exploſion Fenſterrahmen herausgeriſſen und ämtliche Fenſter⸗ 
ſcheiben zertrümmert. Dasſelbe geſchah bei Herrn Reiß auf der 
Sandſtraße gegenüber der Myslowitzgrube, Eine Frau, die bei 
Reiß zu Beſuch weilte, erlitt einen Nervenſchock. Bei Dr. Bräuer 
Direktor der Myslowitzgrube, gelang es den bisher nicht ermit⸗ 
telten Tätern, nicht an die nung heranzukommen, fie warfen 
die Sprengkörper in den Vorgarten, wobei durch die Detonatiio⸗ 
nen materieller Schaden angerichtet wurde. Die ſofortigen 
polizeilichen Ermittelungen ergaben, daß die Sprengkörper mit 
„Lygnoſe“ geladen waren. 

Vor ungefähr 10 Tagen brachte die „Polska Zachodnia“ aus 
Myslowitz einen Artilel gegen Direktor Bräuer, in welchem 
ſeine Entfernung als Grubendirektor verlangt wurde. Das 
Sanacjgorgan führte aus, daß Bräuer ein Deutſcher ſei und es 
gibt genügend fähige polniſche Ingenieure die den Direktor⸗ 
poſten übernehmen könnten. Der Bombenwurf gegen die Woh⸗ 
nung Wräuers und der Artikel des Sanaofablactes geben viel zu 
denken. Es hat den Anſchein, daß man hier nach einem Plane 


Sport vom Sonntag 


Das 25jährige Jubelſeſt der „Freien Turner“ Kattowitz. 

Ein „Frei Heil“ begrüßte jeden der ankommenden Gäſte im 
Saal der „Reichshalle“. Der älteſte Arbeiterturnverein von 
Polniſch⸗Oberſchleſien beging ſein 25jähriges Jubiläum, und das 
hatte beſtimmt etwas für jeden klaſſenbewußten Proletarier zu 
bedeuten. So konnte man auch den zahlreich erſchienenen Gäſten 
die Feſtſtimmung vom Geſicht ableſen. Man konnte viele alte 
Geſichter unter den Anweſenden bemerken, die freudig auf die 
Leiſtungen ihres ihnen noch immer lieb gebliebenen Vereins war⸗ 
teten. Und mit Freuden konnte feſtgeſtellt werden, daß der Ver. 
ein etwas zu leiſten vermag. Das Feſtprogramm, welches ſehr 
gut zuſammengeſtellt war, hatte beſtimmt alle erſchienenen Gäſte 
zufriedengeſtellt. Unter den Klängen eines guten Muſikorcheſtere 
wickelte ſich das Programm in flottem Tempo, wie folgt, ab: 

„Wann wir ſchreiten Seit' an Seit“, ſo ertönte das Lied aus 
den friſchen und geſunden Kehlen der aufmarſchierenden Turner 
und Turnerinnen. Hier konnte man eine Muſterung über ſchöne 
körperliche Geſtalten abhalten. Der von einer jungen Turn⸗ 
ſchweſter vorgebrachte Prolog fand allgemeinen Beifall. Sehr gut 
wirkten die jetzt folgenden Ringübungen der Knaben, wofür ſie 
auch durch reichen Applaus belohnt wurden. Sehr exakt wurden 
die folgenden Pferdeturnübungen der Turnerinnen durchgeführt. 
Die größte Freude löſte unter den Anweſenden die Kleinkinder⸗ 
turnſtunde aus. Hier produzierten ſich unter trefflicher Leitung 
die Kleinſten des Vereins. Jede Uebung der kleinen Turnerinnen, 
welche ſehr anmutig wirkte, fand toſenden Beifall. Muſtergültige 
und ſchwierige Uebungen zeigten hierauf die Turnerinnen am 
Barren. 

Nach der Pauſe hielt der Vorſitzende des Vereins die Feſt⸗ 
anſprache. Zu allererſt dankte er allen Gäſten für ihr zahlreiches 
Erſcheinen. Weiter ſchilderte er die Entwicklung und das jetzige 
Leben des Vereins. Mit den Worten „Vorwärts immer, rück⸗ 
wärts nimmer“ ſchloß er fein Referat. Die beſten Glückwünſche 
überbrachte hierauf dem Jubelverein der 1. Vorſitzende des 
„Deutſchen Arbeiter⸗Turn⸗Sportbundes“ in Polen Turngenoſſe 
Kuzella. In feinen Ausführungen ſchilderte er die Entwicke⸗ 
lung des Arbeiterſportes, welcher jetzt bereits ein Machtfaktor 
im ſportlichen Leben geworden fit. Ebenfalls entbot Genoſſe 
Janta, im Namen des „Polniſchen Arbeiterſportbundes“, dem 
Verein die beiten Glückwünſche. Er betonte in feinen Ausführun⸗ 
gen beſonders, daß nach dem Anſchluß der deutſchen und polni⸗ 
ſchen Vereine an einen Arbeiterſportbund in Polen das Zuſam⸗ 
menleben ein harmoniſches geworden iſt. Er hofft nun, daß dieſes 
Freundſchaftsband für immer beſtehen wird. Ihre Glückwünſche 
entboten dem Jubelverein die Delegierten der Turnvereine aus 
Bielitz und Laurahütte. 


Nach den Ausſprachen begann der zweite Teil des Feſtpro⸗ 
grammes. Mit großer Spannung wurde der Turner am Rd 
verfolgt. Hier konnte man deutlich ſehen, wie das Turnen den 
Körper eines Menſchen ſtählt. Mit Bravour wurden die ſchwie⸗ 
rigſten Sachen ausgeführt, fo daß der nach jeder Uebung einſet⸗ 
zende Beifall nicht enden wollte. Die allgemeinen Freiübungen 


der Turner und Turnerinnen, die jetzt folgten, wurden muſter⸗ 
gültig ausgeführt. Sehr ſchön wirkten die Keulenübungen der 
Königshütter Turnerinnen (Freie Turnerſchaft), welche hierfür 
durch reichen Beifall belohnt wurden. Einen würdigen Abſchluß 
des Feſtprogramms bildete der von Turnern und Turnerinnen 
dargebrachte Bewegungschor: 
nacht“. 


„Wir ſchreiten, in der Sternen⸗ 
Wenn auch die Ausſprache ſtellenweiſe vielleicht etwas 


„Kulturblüten“. 

Nachdem der Terror nach den Wahlen ſo ziemlich verſchwun⸗ 
den iſt, haben wir jedoch noch Vorkommniſſe zu verzeichnen, die 
als gemeine Schikanen zu betrachten find und überall hingehören, 
nur nicht in einen Kulturſtaat. Hierfür wollen wir einen Vor⸗ 
fall wiedergeben, welcher bei tatſächlicher Wahrheit, ſcharf zu 
verurteilen iſt. So ſchreibt uns ein Schwientochlowitzer Bürger: 

In unſerer Stadtgemeinde herrſcht ebenſo, wie in den an⸗ 
deren Gemeinden große Wohnungsnot, die ſich ſelbſtoerſtändlich 
nur auf die Handarbeiter auswirkt. Die Herren Urzedniki 
haben ſtets Wohnungen. Denn ſobald ein Herr Urzednik 
beine Wohnung hat, wird für ihn geſorgt, daß er eine bekommt. 
Beim Arbeiter iſt es anders! Eine Arbeiterfamilie mit zwei 
Kindern beſitzt eine kleine Flurſtube. Während der Mann all⸗ 
zäglich in der Arbeit iſt, wird die Frau während dieſer Zeit von 
den Mitbewohnern angepöbelt. Ja fie follte ſich ſogar beim 
Urzad Gminny zu melden haben, wo fie gefragt wurde, welche 
Zeitung ſie eigentlich abonniere. Natürlich war die Antwort: 
den „Volkswille“. Darauf ſollte die Frau befragt worden ſein, 
ob fie im Verein der Polti t. Die Frau veplizierte: „Ich bin 
eine echte Polin, denn ich ſtamme aus Sosnowice. Bin jetzt 
verheiratet und da habe ich Arbeit bei den Kindern. Die 
Polinnen, welche hier unter der Fahne gehen, ſind nur ſolche 
zum Scheine. Um die Politik ſollen ſich Männer bekümmern, 
die Frauen haben für Ordnung in der Wohnung zu forgen. 
Mein Mann dagegen bann eine Zeitung abonnieren, welche er 
wünſcht.“ 

Hierauf ſollte der Beamte geſagt haben: „Wenn ſie den 
„Volkswille“ abonnieren, ſo kann Ihnen der „Volkswille“ eine 
Wohnung beſorgen!“ 

Ein anderer Vorfall: 

Auf der Deutſchlandgrube wurden vor einigen Tagen Ar⸗ 
beiter angelegt. Es ſprachen gleichfalls einige Arbeiter vor, die 
ſchon lange Zeit ohne Beſchäftigung find. Nach den Ausweisen 
gefragt, zeigten ſelbige dieſe von ihrer letzten Arbeitsſtätte, die 
in Deutſch⸗Oberſchleſien war, vor. Der zuſtehende Beamte ſoll 
darauf geſagt haben: Sie haben auf deutſcher Seite gearbeitet; 
Germanen brauchen wir nicht!“ 

Sollte dies etwa die Gleichberechtigung fein? 

Bismarckhütte. (Verhängnisvoller Sturz) Auf 
der ul. Jana Sobieskiego lam der Arbeiter Nikolaus Wajaner 
fo unglücklich zu Fall, daß er ſehr ſchwere innere Verletzungen 
erlitt. Im bedenklichen Zuſtande wurde W. nach dem Hütten: 
ſpital der Bismarckhütte geſchafft. Wie es heißt, iſt der Be⸗ 
dauernswerte inzwiſchen feinen ſchweren Verletzungen erlegen. z. 

Friedenshütte. (Selbſtverſchuldeter Unglücks⸗ 
fall.) Hier verſuchte während der Fahrt aus der Straßenbahn 
die Morie Adamik abzuſpringen. Die Frauensperſon kam zu Fall 
und erlitt durch den Aufprall auf das Straßenpflaſter Beinver⸗ 
letzungen. Es erfolgte Einlieferung in das ſtädtiſche Spital. 2. 


zu ſchwach war, jo kann man doch dieſen Chor als gelungen u 
zeichnen. 

Der Jubelverein und die für dieſen Feſtabend verantwortlich 
zeichnenden Turnbrüder, können mit den Leiſtungen vollauf zu⸗ 
frieden ſein. Jetzt folgte der Tanz, dem die junge Generation 
fröhlich huldigte. Die alten dagegen wärmten Geſchichten aus 
entſchwundenen Zeiten auf und das 25jährige Jubelfeſt der 
„Freien Turner“ war beſtimmt ein Freudentag für die ganze 
ſozialiſtiſche Bewegung in Polniſch⸗Oberſchleſien. Den „Freien 
Turnern“ darum ein herzliches „friſch, froh, frei bis zum Hole 
denen Jubiläum. „Frei Heil!“ D. 

Spiele um den Juvelia Cup. 
Ruch Bismarckhütte — 3. K. S. Kattowitz 5:0 (1:0). 

Wieder einmal beliebte es dem Verbandsſchiedsrichter, nicht 
zu erſcheinen. Der eingeſprungene Erſatſchiedsrichter machte 
aber ſeine Sache auch gut. In der erſten Halbzeit-wehrte ſich der 
Z. K. S. gegen die Ligiſten, ſo gut es ging. Nach der Halbzeit 
klappte aber die Mannſchaft völlig zuſammen und mußte einen 
verdienten Sieg überlaſſen. 

06 Myslowitz — Polizei Kattowitz 6:2 (3:1). 

Die Ober beſtätigten durch dieſen Sieg erneut ihre hervorra⸗ 
gende Form. Das ganze Spiel hindurch iſt 06 überlegen und 
kann durch Igla 8, Walczuch 2 und Kſoll ein Tor erzielen. Durch 
dieſen Sieg bleibt 06 weiter in der Spitzengruppe. 

Naprzod Lipine — 07 Laurahlltte 3:1 (2:0). 

Das Spiel begann ſehr flott mit intereſſanten Momenten vor 
beiden Toren. Der durchſchlagkräftigere Sturm der Lipiner 
konnte bis zur Pauſe durch Komor und Stefan zwei Erfolge 
erzielen. Der bei 07 eingeſtellte Erſatz bewährte ſich nicht und 
verſagte in der zweiten Halbzeit ganz. 07 erzielte das Ehren⸗ 
tor durch einen Elfmeter. Am beſten in der Mannſchaft konnte 
Willim im Tor und Krajewski in der Verteidigung gefallen. 

06 Zalenze — K. S. Chorzow 2:1 (1:1). 

In der erſten Halbzeit nützt Lamozik einen Fehler der gegne⸗ 
riſchen Verteidigung geſchickt aus und kann 06 in Führung brin⸗ 
gen. Doch ſtellt Kuczia bis zur Halbzeit noch den Gleichſtand 
her. Troldem Chorzow in der zweiten Halbzeit mehr vom Spiele 
hat, ſo iſt doch Zalenze die glückliche Mannſchaft die noch ein Tor 
und ſomit den Sieg für ſich buchen kann. 

Freundſchaftsſpiele. 
Orzel Joſefsdorf — 1. F. C. Kattowitz 7:5 (2:1). 

Da beide Parteien Erſatz einſtellten, jo bekan man auch keine 
beſonderen Leiltuneen zu ſehen. In den erſten 45 Minuten war 
das Spiel ausgeglichen. Nach der Halbzeit hatte Orzel e was 
mehr vom Spiel. Leider verſuchte man durch ſcharfes Spiel das 
Können zu erjehen. Der Schiedsrichter verſtand dies aber zu 
unterbinden und ſtellte 10 Minuten vor Schluß zwei Mann von 
Orzel heraus. 

K. S. Domb — Diana Katowitz 4:2 (3:0). 

Amatorski Königshütte — Sportfreunde Königshütte 8:0 (1:0). 
Pogon Friedenshütte — K. S. Rosdzin Schoppinitz 3:1 (2:1). 
Jskra Laurahütte — Zaoda Bielſchowitz 4:0, 

Slavia Nuda — Kreſy Königshütte 3:0 (1:0). 

22 Eichenau — Haller Vismarckhütte 93 (0:1). 


Groß⸗Dombrowka. (Schon gefaßt.) Arretiert wurde 
die Pauline Barczyk, welche zum Schaden der Frau Berta Tho⸗ 
malla in Zalenze u. a. verſchiedene Garderobeſtlche entwendete. 
Die Diebin wurde in das Kattowitzer Gerichtsgefängnis einge⸗ 
liefert. 8. 

Hohenlinde. (Wer kennt den Taſchendieb?) An 
der Straßenbahnhalteſtelle in der Nähe der polniſchen Grenze 
wurde zum Schaden des Simon Ludiga aus Vismarckhütte eine 
goldene Uhr mit Futteral, ſowie eine lederne Brieftaſche im 
Geſamtwerte von 1000 Zloty geſtohlen. Der 
rechtzeitig flüchtete, konnte bis jetzt nicht ermittelt werden. Die 
Polizei warnt vor Ankauf der Wertgegenſtände. Beim Auf⸗ 
tauchen des Täters iſt die Polizeidirektion oder die närlſte Poli⸗ 
zeiſtelle unverzüglich in Kenntnis zu ſetzen. 2. 

Kochlowitz. (Tod infolge innerer Verblutung.) 
Plötzlich veiſtarb in der Stallung der Ziegelei Dab. der 38⸗ 
jährige Knecht Franz Czapulak Nach dem ärztlichen Gutachten 
ſoll der Tod infolge innerer Verblutung eingetreten fein, Cz. 
ſtürzte tags zuvor in betrunkenem Zuſtande vom Wagen und 
dürfte dabei die ſchwe zen, inneren Verletzungen davongetragen 
haben, die nun ſeinen Tod zur Folge hatten. 


4 4 u 
Rybnil und Umgebung 
Czerwiontau. („Sileſia“ hat einen Freund ges 
funden.) Aus der Hofanlage der „Dublenskogrube“ ſtahl ein 
bis jetzt nicht ermittelter Täter ein Herrenfahrrad, Marke 


„Sileſta“ Nr. 164 214, im Werte von 120 Zloty. Vor Ankauf 
des Fahrrades wird polizeilicherſeits gewarnt . 


„um Gottes Willen! Sind Sie denn ſchon lange 
Chauffeur?“ 

„Der Herr kann ganz unbeſorgt ſein. Solche Geſchwin 
122 iſt gar nichts für mich. Bis vor einer Woche war 
ich Lokomotivführer — zehn Jahre lang!“ 


Dieb, welcher 
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Bebel und der Krieg 


Von Paul Kampffmeyer. 


Am 17. Dezemkber 1870 wurden in Leipzig Bebel, Liebknecht 


und Hepner unter der Anklage, Hochverrat vorbereitet zu haben, 


verhaftet. Die ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei Deutſchlands 
beantwortete dieſen Schlag durch einen wirkſamen Gegenſchlag. 
Die eigentlichen Urheber dieſer Verhaftung hatten ſich nämlich 
dem Wahn hingegeben, ſie könnten durch die Verhaftung der Re⸗ 
dakteure des „Volksſtdat“, Liebknecht und Hepner, und des Er: 
pedienten dieſes Blattes, Auguſt Bebel, das kühne und ſtets an⸗ 


griffsluſtige Organ der Sozialdemokratiſchen Arbeiterpartei mit 


einem Generalſtreik vernichten. Schon am Tage darauf erklärte 
Carl Hirſch, daß er der Aufforderung der Inhaftierten Folge ge⸗ 
leiſtet und die Redaktion und Expedition des Parteiorgans über⸗ 
nommen habe. Grundſätzlich ſcharf bekannte ſich Carl Hirſch zu 
dem politiſchen Programm Bebels, Liebknechts und Hepners mit 
dieſen Worten: 

„Einſtweilen werde ich mir die edle, kühne und nicht lan⸗ 
desverräteriſche, ſondern im Gegenteil wahrhaft patriotiſche Hal⸗ 
tung, die der „Volksſtaat“ unter ſeiner bisherigen Leitung ein⸗ 
genommen hat, bei meiner Redaktion zum Vorbilde nehmen. An 
der Tendenz und am Erſcheinen des Blattes wird nichts geän⸗ 
dert; die gegneriſcherſeits gehegte Hoffnung, de» Schlag, der un⸗ 
ſer Organ betroffen, werde die Partei mundtot machen, wird 
zuſchanden werden.“ ; 

Wahrhaft patriotiſch war in der Tat die auswärtige Politik 
des „Volksſtaat“ geweſen. Der „Volksſtaat ſtrebte nämlich 

eine weitſichtige europäiſche Verſöhnungspolitik 

durch den energiſchen Widerſtand gegen das ſich damals überall 
erhebende alldeutſche Annexionsgeſchrei an; und nach den großen 
Niederlagen der bonapartiſtiſchen Kriegsführung und nach dem 
ſieghaften Vormarſche der deutſchen Schwertpolitiker veröffent⸗ 
lichte er in jeder Nummer dieſe lapidaren Sätze einer deutſch⸗ 
franzöſiſchen Verſtändigung: „Ein billiger Friede mit der fran⸗ 
zöſiſchen Republik! Keine Annexionen! Beſtrafung Bonapartes 
und ſeiner Mitſchuldigen!“ 

Bebel und Liebknecht hatten im „Volksſtaat“ die Politik des 
Braunſchweiger Ausſchuſſes der Sozialdemokratiſchen Arbeiter⸗ 
partei fortgeſetzt, eine Politik, die im weſentlichen auf eine 


direkte Information von Karl Marg 


zurückzuführen war. Marx hatte nämlich unter anderem an die 
leitenden Männer dieſes Ausſchuſſes im Hinblick auf die An⸗ 
nexion Elſaß⸗Lothringens geſchrieben: 5 

„Die Militärkamarilla, Profeſſorenſchaft, Bürgerſchaft und 
Wirtshauspolitik gibt vor, dies ſei das Mittel, Deutſchland auf 
ewig vor Krieg mit Frankreich zu ſchützen. Es iſt umgekehrt 
das probateſte Mittel, dieſen Krieg in eine europäiſche Inſtitu⸗ 
tion zu verwandeln. Es iſt in der Tat das ſicherſte Mittel den 
Militärdeſpotismus in dem verjüngten Deutſchland zu verewigen 
als eine Notwendigkeit zur Behauptung eines weſtlichen Polens 
— des Elſaß⸗Lothringens. Es iſt das unfehlbarſte Mittel, den 
kommenden Frieden in bloßen Waffenſtillſtand zu verwandeln, 
bis ſich Frankreich ſo weit erholt, um das verlorene Terrain 
herauszuverlangen. Es iſt das unfehlbarſte Mittel, Deutſchland 
und j Frankreich durch wechſelſeitige Selbſtzerfleiſchung zu 
ruinieren 


Nehmen ſie Elſaß⸗Lothringen, ſo wird Frankreich mit Nuß⸗ 


land Deutſchland bekriegen. 


Es iſt überflüſſig, die unheilvollen Folgen zu deuten. Schließen 
ſie einen ehrenvollen Frieden mit Frankreich, ſo wird jener 
Krieg Europa von der moskowitiſchen Diktatur emanzipieren, 
Preußen in Deutſchland aufgehen machen, dem weſtlichen Kon⸗ 
tinent friedliche Entwicklung erlauben, endlich der ruſſiſchen Re⸗ 
volution, deren Elemente nur eines ſolchen Stoßes von außen 
zur Entwicklung bedürfen, zum Durchbruch verhelfen, alſo auch 
dem ruſſiſchen zugute kommen... Die Verhältniſſe werden fi 
auf großem Maßſtabe entwickeln und vereinfachen. Wenn die 
Neutſche Arbeiterklaſſe dann nicht die ihnen zukommende hiſtori⸗ 
fin Rolle ſpielen wird, iſt es ihre Schuld. Dieſer Krieg hat den 
Saihwerpunkt der kontinentalen Arbeiterbewegung von Frank⸗ 
revh nach Deutſchland verlegt. Damit haftet größere Verant⸗ 
wortlichkeit auf der deutſchen Arbeiterklaſſe.“ : 

Marx hat den Krieg Deutschlands nach zwei Fronten vor⸗ 
ausgeſagt, und eine patriotiſche Tat war es, den Verſuch zu 
wagen, : 

Deutſchland und Europa vor dem kommenden Weltkrieg zu 

bewahren. 

Das Braunſchweiger Manifeſt des Ausſchuſſes der Sozial⸗ 
demokratiſchen Arbeiterpartei wurde ſofort von dem General 
Vogel von Vogelſtein konfisziert, und es erfolgte gleichzeitig die 
Verhaftung der Ausſchußmitglieder Bracke, Spier, Bonhorſt, 
Kühs und dann des Zimmergeſellen Dralle. Später teilte Vogel 
von Vogelſtein dem preußiſchen Innenminiſter Graf Fritz zu 


Gebietes. — Noch 


Aerzle und Forſcher an der Todesſtätte im Maask al 

Dr. Davin, Univerſitätsprof. Storm van Leeuwen aus Leyden und Dr. 

immer iſt für den Tod von 110 Einwohnern des 5 

giſche Aerzte und Wiſſenſchaftler von Ruf haben 25 in das Unglücksgebiet begeben, um die Arſache des Gift⸗Maſſen⸗ 
terbens zu erforſchen. 
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Eulenburg die Verhaftung Gleibſts in Hamburg, Johann Jaco⸗ 
bis und Herbigs in Königsberg mit. Und von Preußen geht 
nun die Verfolgung aller der kühnen Belenner einer wahren 
europäiſchen Völkerverſtändigungspolitik aus. Namentlich iſt 
der Berliner Polizeipräſident von Wurmb die treibende Kraft 
bei der Verfolgung dieſer Männer. Bereits am 14. September 
1870 drängt der Berliner Polizeipräſident auf die Verhaftung 
Bebels und Liebbnechts — und zwar in einem Schreiben an 
Eulenburg. Dieſer wendet ſich am 18. September an den Bun⸗ 
deslanzler Bismarck, um bei den ſächſiſchen Behörden einen ent⸗ 
ſcheidenden Schritt gegen die Redakteure des „Volksſtaat“ zu ver⸗ 
anlaſſen. Ein leitender Berliner Polizeibeamter, der Regie⸗ 
rungsrat Goltz, durchſchnüffelt die konfiszierten Papiere des 
Braunſchweiger Ausſchuſſes, und er denunziert nun Bebel und 
Lieblnecht wahrheitswidrig als die eigentlichen Macher der 
Bvaunſchweiger Verſtändigungspolitik. Er verleumdet Lieb⸗ 
kenecht förmlich als Agenten des Grafen Beuſt und der öfterreichi- 
ſchen Regierung. Der ſtellvertretende Bundeskanzler beauftragt 
den preußiſchen Geſandten von Eichmann in Dresden, die ſäch⸗ 
ſiſchen Behörden zur Verfolgung der Bebel, Liebknecht und Hep⸗ 
ner anzuregen. Daraufhin wird der Staatsanwalt von Leipzig 
vom ſäckſiſchen Juſtizminiſterium angewieſen, vermeintliche Aus⸗ 
ſchreitungen des „Volksſtaat“ zum Gegenſtand gerichtlicher Ver⸗ 
folgungen zu machen. Das Material gegen die Redakteure des 
„Volksſtaat“ iſt und bleibt aber äußerſt dürftig und belanglos; 
das iſt aus einem Schreiben des ſäckſiſchen Juſtizminiſters Schnei⸗ 
der an den Grafen Eulenburg erſichtlich. Abermals greift man 
nun auf die beſchlagnahmten Papiere des Braunſchveiger Aus: 
ſchuſſes zurück, die beſonders der Obergerichtsrat Hoppenſtedt zu 
einem ſtaatsrettenden „Promemoria“ gegen den Ausſchuß und 
gegen Bebel, Liebknecht und Hepner verarbeitet hatte. In die⸗ 
ſem Promemoria wagt ſich wieder die nichtswürdige Verleumdung 
hervor, Liebknecht habe, „vielleicht perſönlich, ohne Mitwiſſen 
der Partei im Intereſſe und für Geld der Welfen agitiert“. 

Trotz dürftigſter Prozeßunterlagen, die der Direktor des Be⸗ 
zirksgerichts Freiberg, Stöckel, in Hannover und Berlin zuſam⸗ 
mengeklaubt hatte, erfolgte am 17. Dezember 1870 

die Verhaftung Bebels, Liebknechts und Hepners. 

Die Hausſuchungen bei den vermeintlichen „Hoch⸗ und Landes⸗ 
verrätern“ waren ergebnislos. Sofort beſchuldigten die journa⸗ 
liſtiſch⸗polizeilichen Werkzeuge der preußiſchen Regierung die 
verhafteten Redakteure des „Volksſtaat“, durch vorſchnelle und 
ungeſchickte Preſſeartikel gewarnt, die kompromittierenden 
Schriftſtücke beiſeitegeſchaft zu haben. Eine geradezu gewiſſen⸗ 
loſe Beſchuldigung: denn unter den beſchlagnahmten Papieren 
des Braunſchweiger Ausſchuſſes befand ſich die ganz intime Kor⸗ 
reſpondenz Bebels und Liebknechts mit dieſem Ausſchuß! 


Der Stammtiſch 


Abend für Abend trafen ſich im gemütlichen Lokal zum „Ro⸗ 
ten Ochſen“ Juſtizrat Theobald Ambroſius, ein alter Trink⸗ 
kumpan mit einer überdimenſionalen Naſe, deren Farbe mit der 
einer Schweinsmilz große Aehnlichkeit hatte, und Dr. Klemens 
Kneſebeck, Phyſiker ſeines Zeichens, ein ungewöhnlich langer und 
dürrer Menſch, den die Frauen ſehr gern mit dem Spitznamen 
„Fadennudel“ hänſelten. Noch zwei alte penfionierte Herren ge⸗ 
hörten zu dieſem Stammtiſch, die aber heute abend ein wenig auf 
ſich warten ließen. 

„Wo bleibt bloß Dr. Heinrich Kotig?“, fragte immer wieder 
Ambroſius. 

„Ja, dieſe Mediziner kennen doch gar keine Pünktlichkeit.“ 

„Und wo bleibt nur unſer Seelſorger Paſtor Emanuel 
Buſſe?“, wagte Kneſebeck, der ſonſt immer leiſe am Stammtiſche 
500 Maßkrüge zu leeren pflegte, eine extra Frage auf eigene 
aut. 

In dieſem Augenblick traten die beiden Herren, Paſtor Buſſe, 
ein fettes, ſpitzbäuchiges Menſchlein, und Medizinalrat Kotig, ein 
breitſchultriger, hünenhafter Mann mit einem mächtigen Doppel⸗ 
kinn und dreifach gefaltetem Genick, in das Lokal ein. 

Na, da ſind Sie ja, Sie Spätkommer aus Paſſion“, begrüßte 
Ambroſius die Erſchienenen. 

„Ober, 'nen Doppelbock, aber mit'n Wärmer“, beſtellte Pa⸗ 
ſtor Buſſe. f 

„Mir dasſelbe, aber ohne Wärmer, bin noch nicht ganz er⸗ 
kaltet, hi, hi, hi“, ſagte Kotig mit einem begleitenden Lachen, 
das wie ein Weinen ſich anhörte. 

Die vier Stammtiſchbrüder haben wir alſo beiſammen, ja, 
aber ich vergaß noch hinzuzufügen, daß die vier trotz ihres ver⸗ 
ſchledenen Aeußern etwas gemeinſam hatten, das ſie alle zierte, 


irket ſtudieren die Karte des heimgeſuchten 
aastales keine Erklärung gefunden. Bel⸗ 


Zum Gedenken an Koloman von Tiſza 

den großen ungariſchen Staatsmann und langjährigen Miniftere 

präsidenten, deſſen Geburstag ſich am 16. Dezember zum 100. 
Male jährt. 


Jeder unvoreingenommene Leſer dieſer Geſchichte der Ver⸗ 
haftung Bebels, Liebknechts und Hepners wind jih unwillkürlich 
fragen: weshalb betrieben die Wurmb, Eulenburg und Bismarck 
die Verfolgung dieſer führenden Köpfe der jungen „Sozialde⸗ 
mokratiſchen Arbeiterpartei Deutſchlands“? Nun, dieſe Partei 
hatte ſich in ein Gebiet hineingewagt, das von der Geheimdiplo⸗ 
matie des Obrigkeitsſtaates als ihre eigentliche Domäne ber 
trachtet wurde: 

fie hatten den Friedensſchluß zweier kämpfender Nationen 

zu einer Lebensfrage Dieter Völker gemacht, über die dieſe 

Nationen ſelbſtändig zu entſcheiden hätten. 

Ueber die Köpfe der annexionsluſtigen Diplomaten und Mili⸗ 
tärs hinweg rief die junge Sozialdemokratiſche Arbeiterpartei 
in den Augen der militärischen und diplomatiſchen Zünftler leib⸗ 
haftiger Hochverrat. Wie konnte ſich der deutſche „Untertan“ 
erfrechen, die volle Souveränität des Volkes auf dem Gebiete 
der auswärtigen Politik zu fordern? Bebel, Liebknecht und 
Hepner waren eben die unerſchrochenen Vorkämpfer einer Politik, 
die mit den „arbeitenden Brüdern“ in allen ziviliſierten Län⸗ 
dern gemeinſam gemacht werden ſollte — einer großen Pölker⸗ 
verſtändigungspolitik. Und deshalb ſtrengten die Organe des 
alten Obrigleitsſtaates einen Hochverratsprozeß gegen fie an! 


im Roten Ochſen 


| 


nämlich eine Glatze, die jeweils mit dem Bierkonſum auch an 
Glanz zunahm. 

Ter Kellner brachte immer wieder, mit gewohnter Vehemenz, 
neue Maßkrüge an den Stammtiſch heran. 

In der ganzen Reſidenz wußte man ſich zu erzählen, daß die 
vier im „Roten Ochſen“ an einem einzigen Abend ohne weiteres 
eine halbe Tonne, das iſt: Fünfzig Liter, verkonſumierten. 

Nach den erſten fünf Schoppen wurden gewöhnlich alle mög⸗ 
lichen und unmöglichen Zoten ausgetauſcht. Nach den zehnten 
hingegen kam die Politik an die Reihe. Aber nach dem fünf⸗ 
8 Krug wurden ſie ſentimental und begannen zu philoſo⸗ 
phieren. 

Ich lam zufällig zu dem letzten Teil des Saufgelage und be⸗ 
lauſchte folgenden philoſophiſchen Erguß: 

Juſtizrat Ambroſius ſah mit trüben Augen zur Decke, räu⸗ 
ſperte ſich und ſprach ein wenig ſtotternd: N 

„Meine Herren, die Jurisprudenz iſt doch eine alte Wiſſen⸗ 
ſchaft, mir will ſcheinen, daß ſie die älteſte Wiſſenſchaft über⸗ 
haupt iſt.“ r 

„Die älteſte?“ 

„Ja, denn im erſten Kapitel der Bibel wird erzählt: Gott 
vertrieb Adam und Eva aus dem Paradieſe. War das nicht eine 
richtige Exmiſſion? Proſt, meine Herren!“ 

Medizinalrat Kotig rülpſte, ſah auf das rote Geſicht des Am⸗ 
broſius und ſprach mit der Naſe leiſe pfeifend: 

„Mein lieber Ambroſius, Sie irren ſich, Sie irren ſich ge⸗ 
waltig. Wohl iſt die Jurisprudenz eine alte Wiſſenſchaft, aber 
5 er iſt viel älter, die Medizin iſt die älteſte Wiſſen⸗ 
cha * 

„Bi—bitte, bebegründen Sie das, mein lieber Kokolctig.“ 

„Das kann ich begründen. In derſelben Bibel wird doch 
von einer Operation erzählt, die Gott an einem gewiſſen Adam 
vornahm, von wegen der Rippe und einem Weibsbild und ſo, 
nicht wahr, meine Herren? Und dies geſchah doch noch vor der 
Exmiſſion.“ a 

„Aber, meine lieben Stammtiſchbrüder“, ſprach der Phyſiker 
Klemens Kneſebeck, „ich will Ihnen was ſagen: weder die Juris⸗ 
prudenz noch die Medizin iſt die älteſte Wiſſenſchaft, ſondern die 
Phyſik, ja die Phyſik iſt die älteſte Wiſſenſchaft, die wir über⸗ 
haupt haben.“ 

„Die Phyſik?“, wandten alle ſehr erſtaunt ein. 

„Jawohl, die Phyſik. Da Sie alle die Bibel zitiert haben, fo 
will ich es auch tun. Wie ſagte doch unſer lieber Goethe: „Wo 
alles liebt, kann Karl allein nicht haſſen.“ 

„Sehr gut, ſehr gut“, unterbrach ihn Ambroſius, „unſer 
Kneſebeck iſt doch ein alter Witzbold.“ 

Kneſebeck ſetzte fort: „In der Bibel heißt es doch: Gott 
ſprach: „Es werde Licht“, Licht iſt doch, wie bekannt, ein phyſika⸗ 
liſches Element. Und dies, meine Herren, ſprach doch der Ewige, 
ſowohl vor der Operation als auch vor der Exmiſſion.“ 

Kneſebeck tat einen tiefen Schluck und triumphierte. 

Paſtor Buſſe, der bis jetzt ſtill und fleißig Bierkrüge geleert 
hatte, reckte ſich, erhob ſeine Rechte und ſprach mit tremolieren⸗ 
der Stimme, als ob er ſich auf der Kanzel befände: 

„Meine lieben Freunde, es war wie Labſal für mein Herz, 
wahrzunehmen, wie Sie die Bibel zitierten. Ja, wahrlich, die 
Bibel, das Buch aller Bücher, iſt der Born allen Willens. So 
geſta:ten Sie mir, daß ich eure Worte widerlege, indem ich be 
haupte: Die Theologie ift die älteſte Wiſſenſchaft.“ 

„Wieſo die Theologie?“, fragten alle verdutzt. 

Ja meine Lieben, eh' der Allmächtige das Licht ſchuf, war 
doch alles dunkel, und ſomit iſt doch bewieſen, daß die Theologie 
die älteſte Wiſſenſchaft iſt.“ 

„Stimmt, ſtimmt ja, vor dem Licht war alles dunkel“, pflich⸗ 
teten die Trinktumpane mit gerührter Stimme dem Paſtor bei. 

Ober, noch vier Schoppen. 
Joachim Maxim. 


Der letzte Alt einer Schiffstragädie 


Im Swineminder Hafen konnte jetzt das Wrack des Hamburger Motorſchoners „Lütt“, der ſeit vier Wochen überfällig und kürz⸗ 


lich von zwei Bergungsdampfern kieloben eingebracht worden war, aufgerichtet werden. 


Die weggeſchlagene Reling und die 


umgebrochenen Maſte zeigen, mit welcher Gewalt Sturm und See das Schiff zerſtört haben. Von der Beſatzung fehlt noch immer 
jede Spur. Ob ſich noch Tote in der Kajüte befinden, hat ſich noch nicht feſtſtellen laſſen, da das Wrack noch bis zur Höhe der 


Reling im Waſſer liegt. 


Schwäne 


ſterben 


Von Elgart. 


Ein Schwarm von Schwänen flog ſeinem Führer nach, Hoch 
über der ruſſiſchen Ebene. Sie kehrten vom Süden in den Nor⸗ 
den zurück, hatten die warme Bucht und das Behagen des müßi⸗ 
gen Wartens verlaſſen, gelockt vom Ruf der Heimat. 


Vom Morgen bis zum Mittag flogen fie ohne Raſt. Die 
Flügel ſauſten in gleichmäßigen Schlägen durch die Luft. Die 
vorwärtsgeſtreckten Köpfe ſpäten in die Ferne. 

Wir fliegen — dachte der Führer, der Frühling naht. Ich 


fühle ihn. Er liegt in meinen Schwingen, die ich während des 
ganzen Winters nicht geſpürt habe und die jetzt aus meinem 
Körper zu wachſen ſcheinen. Ich fliege, mir folgt der Schwarm. 
Zwei und zwei gehören immer zueinander. Nur ich ſehe meine 
Gefährtin nicht. Doch ich fühle ſie hinter mir. Ich kenne den 
Schlag ihrer Flügel. 

Dies Wiſſen um die Gefährtin war ſo ſchön, daß der Führer⸗ 
Schwan unwillkürlich haſtiger vorwärts eilte und ſein Glück in 
Ferne und Tiefe verkündete. Nur ſie verſtand ihn und ſie ſangen 
gemeinſam ein Lied. daß die ganze Mulde unten im Tal mit 
Jubel und Begeiſterung erfüllte. 

„Die Schwäne fliegen, der Frühling kommt!“ ſagten die 
Menſchen. 

„Siehſt du das Meer?“ fragte der 
Flanke den Führer. fi; N 
„Ich ſehe es noch nicht, aber es wird bald kommen.“ 

„Es ſollte bald kommen. Schon neigt ſich die Sonne und wir 
ſind müde.“ 

„Nur weiter!“ ermunterte der Führer. 
digkeit. a 

„Der Fluß iſt längſt verſchwunden“, murrte noch der Schwan 
an der Flanke. 

Der Führer neigte den Kopf. Wahrhaftig. Weit und breit 
nichts Dunkles zu erſpähen. Schnee, Eis und wieder Schnee, wo⸗ 
hin das Auge reicht. Waren ſie der weichenden Kälte voraus⸗ 
geeilt? Er ſpähte in die Runde. Anruhe bemächtigte ſich feiner. 
Der Horizont verfärbte ſich dunkel. Schon wollte er freudig auf⸗ 
ſchreien, ſtußte mit einem Male, ſtieg plötzlich zur Höhe, ſtieg im⸗ 
mer höher. a 
„Warum?“ fragte bekümmert der Schwarm. 

„Vor uns ſteht ein Gewitter.“ 

„Schnell hinab“, ſchnatterte ängſtlich der Jüngſte. 
„Unmöglich, unter uns iſt kein Waſſer. Nur weiter!“ rief 
Führer. ’ 

„Wir hätten am Fluß bleiben ſollen!“ murrten die Vögel 
an den Flanken, „wir ſind müde und fliegen in eiſige Ge⸗ 
genden.“ 

Der Führer antwortete nicht, er blieb auch nicht ſtehen, ob⸗ 
wohl auch ihm bang geworden war, als der dunkle Streifen im⸗ 
mer breiter wurde und er in der Luft eine Bewegung ſpürte, die 
den nahenden Sturm verkündete. Die Sonne wurde trüb, fahl 
und verſchwand ſchließlich. Gleich darauf dröhnte die Erde, ein 
Ziſchen, Sauſen, Stöhnen flog durch die Luft, da aber wich die 
Angſt von dem Führer. Er wußte, daß er auf Tod und Leben 
kämpfen müſſe, nicht nur für ſich, für alle, namentlich für ſie, ſeine 
ſchneeweiße Gefährtin. Und er ſchrie ſeinen mächtigen Ruf in 
das ſtürmende Getöſe: „Hierher! Zu mir! Beiſammenbleiben!“ 

Die vom Sturm verſtreuten Federbällchen hörten den Ruf 
Ja, beiſammen bleiben, das war das einzige Loſungswort in 
dieſer grenzenlos tobenden Einſamkeit. Ihre Flügel arbeiteten, 
die Anſpannung aller Kräfte trieb ſie zuſammen. 

Der Sturm war heimtückiſch. Er drängte ſich vor wie ein 
Rudel Wölfe, ſtürzte in die Tiefe, ſchoß wieder empor. Der Füh⸗ 
rer ſpannte alle ſeine Kräfte an, um die Angriffe zurückzuſchlagen. 
Er ſtürzte auf ausgebreiteten Flügeln hinab, glitt an dem Wind 
nieder, ſtellte ſich wieder auf, und ließ ſich emporſchleudern. Er 
zog die Flügel ein, um den Widerſtand zu verringern, ſchlug mit 
ihnen, um vorwärts zu kommen. 

Der Schwarm folgte ihm. Er ſah weder den Sturm noch die 
Welt, tat nur, was der Führer tat. 

Eiſge, ſtechende Schneekörner peitſchten die Erde und hüllte 
fie in froſtige Nebelſchleier. Die Vögel durften den Schnee, fie 
durften ihre Müdigkeit nicht fühlen. Sie flogen, flogen, aber der 
Tag erloſch, wurde zur Nacht und ſie fanden kein Waſſer, das 
ſie gaſtlich aufnahm. 

„Was nun?“ fragte der Jüngſte und ſchlug haſtig und ſchwach 
mit den Flügeln. . 

„Weiter!“ befahl der Führer mit harter Stimme. Konnte 
er anders ſagen? Sollte er niederſchweben und am Boden zer⸗ 
ſchellen? Oder ſich Wölſen und Füchſen ausliefern? Sie, die 
andern und fie, ſeine Schwänn? ö 

„Weiter!“ rief er, obwohl er fühlte, daß ſein Gefieder zu 
einem Panzer erſtarrt war, der an den Schultern knirſchte, ob⸗ 


Schwan an der äußerſten 


Er fühlte keine Mü⸗ 


der 


wohl er fühlte, daß ihn Erſchöpfung umfing, die ſeinen Willen 
lähmte und ihn zwang, immer wieder auszuruhen. 

Mit einem Mal glaubte er in dem fürchterlichen, monotonen 
Brauſen einen neuen Klang zu vernehmen. Er reckte den Hals 
und lauſchte. 

„Ich kann nicht mehr,“ ſtöhnte eine Stimme hinter ihm, die 
ihn erbeben machte. Sie war es. Müdigkeit hatte ihr den Ver⸗ 
zweiflungsſchrei entriſſen. 

„Weiter!“ ſchrie er wild. „Noch eine Weile!“ 

„Wir können nicht mehr,“ murrte der Schwarm. 

Der Führer wurde zornig. Weshalb ſtören ſie ihn jetzt, wes⸗ 
halb verſcheuchen ſie die Stimme, die ihn ans Herz gegriffen 
hatte? 5 

Er ſchwieg und ſpähte in die Nacht. Und in einem Augen⸗ 
blick der Stille vernahm er es wieder. Er hörte es und trompe⸗ 
tete: „Meer!“ h 

„Meer!“ riefen die andern hinter ihm und neue Kraft belebte 
die ſtumpf gewordenen Flügel. Sie ſchoſſen vorwärts und ver⸗ 
nahmen die Stöße berſtenden Eiſes. Es waren die Waſſer unter 
ha die ſich hoben, die Wogen, die den ſalzigen Duft empor: 
pritzten. 


Waſſer umſchloß fie. Doch fie waren ſo erſchöpft, daß fie die 
Wolluſt nicht mehr ſpürten. Kaum hatten fie Kraft, nahe anein⸗ 


ander zu rücken. Todesähnlicher Schlaf hatte ſie gleich umfangen. 
Selbſt der Führer war in ohnmächtigen Schlummer geſunken. 
Nur des einen war er ſich bewußt: ſie war neben ihm. 

Die Schwäne ſchliefen. Während deſſen zog der Sturm über 
ſie hinweg. Auch er wurde endlich müde und wich einer tiefen 
Stille. Die Schwäne erwachten nicht, als im Oſten die Dämme⸗ 
rung anbrach. Die Sonne war es, die den Führer weckte. 

Er hob den ſchlanken Hals und blickte umher. Was war 
das? Wo war das Waſſer? Wo war das Meer? Ringsum 
war nur eine glatte Fläche. Eis und Schnee. Und der Schwarm 
war zerſtreut. Da und dort im Schnee ſchliefen die Vögel. Jetzt 
begriff er. Der Wind hatte ſie auseinandergetrieben, der Froſt 
fie gebannt. 


Er ließ ſeinen Ruf ertönen. Die Hälſe reckten ſich, die ver⸗ 
wunderten Augen ſuchten einander. Als ſich die angefrorenen 
Beine vergebens bemühten, ſich loszulöſen, wandten ſich ängſt⸗ 
liche Blicke dem Führer zu. Der breitete die Flügel aus und 
ſchlug damit auf das Eis. Die Schwäne taten wie er. Ver⸗ 
gebens. Sie konnten das Eis nicht zerbrechen. Verzweiflung 
erfaßte ſie. Der Führer zerrte, riß, arbeitete mit Beinen und 
Flügeln, verwundete ſich an dem ſcharfen Schnee, aber er kämpfte 
weiter, er achtete der Schmerzen nicht. Und es gelang ihm, ſich 
loszureißen. Er bezahlte es mit einer Handvoll Federn, die am 


Eis kleben blieben, ſchleppte Eisſtücke mit — aber er war frei 


Er flog auf, mühſam nur, aber er flog. 

Die am Eiſe reckten ſich, ſchlugen mit den Flügeln, ſchrien 
nach ihm, nach der Freiheit. 

„Auf!“ rief der Führer ihnen zu und ſchwebte höher. Schrau⸗ 
benartig ſtieg er in das Blau, um feine Gefährten anzueifern. 
Er neigte den Kopf zu ihnen nieder, heftete die Augen auf fie, 
auf ſeine ſchöne, ſchneeweiße Schwänin. Er flog hinab, um⸗ 
kreiſte fie, er verſpürte die Berührung ihres Schnabels. Er lockte 
ſie, doch ſie konnte ihm nicht folgen. Der Schnee um ſie war 
weggefegt, das Eis, mit Blut beſpritzt, gab ſie nicht frei. 

Verwirrt flog er wieder auf. Er ſtieg in unendliche Höhe, 
ſuchte das Meer, als könne es helfen, nachdem es ſie verraten 
hatte. And endlich erblickte er's. Er ſah ſein dunkles Flimmern, 
das Glück und Leben bedeutete. And er jubelte: „Meer! Meer!“ 

Die unten hörten es. Sie hoben die Köpfe, ſuchten ihn, der 
als Punkt am Himmel ſchwebte und ſchwiegen. 

Ihn aber trieb unwiderſtehliche Sehnſucht vorwärts. Sie 
war ſtärker als der Schmerz um die Gefangenen da unten. Er 
flog, die Augen auf den ſchwarzen Streifen gerichtet, der wuchs 
und ward breiter. Schon ähnelte er einem Fluß, dann einem 
See, bis er ſich ſchließlich wogend, ſchäumend, toſend und bran⸗ 
dend zum Meer wandelte. er 

Meer! : 

Der Schwan ſchwebte nieder, ſuchte eine Stelle, an der ſich die 
Erde mit dem Waſſer vereinte und fand einen flachen, ſchönen 
Strand. Jetzt ließ er ſich ins Waſſer fallen und verkoſtete deſſen 
beglückende Seligkeit Wle rein es war, wie klar. Wie friſch 
war ſeine Kühle, wie wohlig das ſalzige Prickeln auf dem wun⸗ 
den Körper. Er ſchüttelte die Flügel, tauchte unter, zupfte das 
Eis aus den Federn und fiſchte nach einem Biſſen. Dann ſah er 
wieder nach dem Ufer. Es war geeignet, ſich dort anzuſiedeln — 
ein Neſt zu bauen. f 

Unentſchloſſen machten ſeine 1 die Runde. Er ſchwamm 
zum Ufer, trippelte über den Sand, dann flog er auf und ſtürmte 


mit leidenſchaftlicher Kraft zur Höhe. Er blickte um ſich. L. 
Augen wollten ihn falſch weiſen, bald nach links, bald nach rechts 
ſein Herz aber wies ihm die Richtung und ſo fand er ſeinen 
Schwarm. 

Die Schwäne reckten ſich ihm entgegen, ſeine weiße Gefährtin 
breitete ſehnſuchtsvoll die Flügel. 

Der Schwan taumelte auf, flog zur Sonne, von der Sonne 
zum Meer, vom Meer zur Sonne, dann wieder zu den Seinen, 
die nur kraftlos die Köpfe hoben, wenn er ſie mit ſeinen Schwin⸗ 
gen ſtreifte. Der Froſt hatte ſich in ihren Körpern eingeniſtet 

nd näherte ſich dem Herzen 

Als das Blut des Himmels den Schnee roſig färbte, erblickte 
der Führerſchwan im roſigen Hintergrund einen dunklen Punkt. 
Er flog ihm entgegen, erreichte ihn. Glühende Augen trafen den 


Vogel. Pfeilgeſchwind ſchoß er zurück. „Auf!“ rief er den Ka⸗ 
meraden zu, „auf, der Tod der Tod kommt!“ 

„Der Tod?“ Das wußten ſie, ſchon griff er nach ihren 
Herzen. f 

„Auf!“ ſchrie der Schwan, „auf, auf!“ 5 


Sie hoben die Köpfe und da erblickten auch ſie ihn, den ihr 
Führer längſt geſehen hatte — den Fuchs. 

Angſt ſchüttelte zum letzten Male die ſterbenden Tiere. N 
einmal breiteten ſie ihre Schwingen vergebens. 1 

Der Fuchs näherte ſich im Galopp. 


Der Schwan rief, liebkoſte ſeine weiße Schwänin, ſtürzte ſich 


dann laut ſchreiend auf den Feind, ſchlug ihn mit den Flügeln. 
Der Fuchs duckte ſich und maß den Gegner wütend. Er ſchnappte 
nach ihm als dieſer zum zweiten Male ſeinen Weg kreuzte. Er 
traf fehl und knurrte zornig. 5 a 
Der Führer kreiſte über den Schwarm. Die Augen der 

Schwäne folgten ihm, bettelten. Der Schwan ſtieß Lockrufe aus, 
glaubte noch immer, ſie damit zum Flug anſpornen zu können, 
da ſah er, wie der Fuchs ſich ihr, feiner. ſchönen Gefährtin. 
näherte Sein Blick umfaßte noch einmal die Runde, dann ſtieß 
er auf den Fuchs hinab. Der vernahm das Sauſen, blickte auf 
und wußte: hier galt es Kampf auf Leben und Tod. 

Ein Schlag — ein Krachen — Stille. 

Stille f 

Zwei Todfeinde lagen verſöhnt im leuchtenden Weiß. Sanft 
ſchloß ſich der zerriſſene Schleier über die Träume des ſterbenden 
Schwanenſchwarms. . 

Auch die weiße Schwänin hatte ihre Augen ſchon geſchloſſen. 


Noch träumte ſie. Sie träumte von ihrem ſtarken Führer. „Unſer 


Meer, unſer Meer,“ ſang ſie, aber niemand hörte es mehr. Dann 
ward auch ſie ſtill. Still war es ringsum. x 
Deutſch von Anna Aurednicek. 


Induſtrie der Ueberſlüſſigleit 


Bei gewiſſen Negerſtämmen Weſtafrikas iſt es Gewohnheit, 
ſich bei jeder Gelegenheit mit einer beſtimmten Holzart die 
Zähne zu reiben, auf Hölzchen herumzukauen uſw. Teilweiſe 
mag es ſich dabei um eine ähnliche Nervenberuhigung handeln, 
wie bei dem mit dem Tesbih, dem Roſenkranz, Spielen der 
Türken, dem Kauen auf der Holzzigarette und anderen Dinger. 
Tatſache iſt aber, daß dieſe Neger über ſehr geſunde Zähne ver⸗ 
fügen. Ob trotz oder wegen dieſes Holztauens, kann dahinge⸗ 
ſtellt bleiben. Den Amerikanern aber blieb es vorbehalten, als 
neueſten Kültürfortſchritt den Kaugummi einzuführen, det auch 


bei uns eine Zeitlang Eingang zu finden drohte. Auch die 
Vankees berufen ſich, ohne es zu beweiſen, darauf, 


daß das 
Gummikauen die Zähne erhalte. Die Kaugummi ⸗Induſtrie der 
Vereinigten Staaten iſt allerdings ſchon alt. Sie ſchreibt ſich bis 
zum Jahre 1860 zurück, beſchäfligt heute nicht weniger als 
10 000 Angeſtellte und Lohnempfänger und erreicht einen jähr. 


lichen Umſatz im Werte von 62 Millionen Dollar, alſo etwa eine 


Viertelmilliarde Mark. Als Rohſtoff verwendet man im allge⸗ 
meinen den Milchſaft eines in Mexiko, im engliſchen “ onduras 
und in Guatemala wild wachſenden Baumes. Die Maſſe wird 
zum Gerinnen gebracht und für den Verſand zu Broten von 
20 Kilogramm Gewicht verknetet. Die mo’ nſte Kaugummi⸗ 
fabrik iſt die American Chicle Co. in New Vork, die 500 Bars 
joyen beſchäftigt. Dort werden die Brote zunächſt getrocknet. 
Dann wird die Maſſe in dampfgeheizten Gefäßen geſchmolzen und 
in Filterpreſſen unter Luftdruck gereinigt. In beheizten mecha⸗ 
niſchen Rührwerken mengt man einen Duftftoff bei, läßt die 
Maſſe erkalten und hart werden und ſchafft ſie zur Form⸗ 
preſſerei und Verpackung. Wie auch in der modernen Zigaretten⸗ 
und Zigarrenfabrilation und in einigen anderen Induſtrie⸗ 
zweigen kommt es dabei auf außerordentlich genaue Einhaltung 
beſtimmter Temperatur⸗ und Feuchtigkeitsgrade der Luft an. 
Man erhält daher in dem fünf Stockwerk großen Gebäude das 
ganze 8 Sommer wie Winter, hindurch eine gleichmäßige 
Temperatur von 21 Grad. 5 


— 


Dem Erfinder des Bneumatit 
dem ſchottiſchen Arzt John Boyd Dunlop, wu: de jetzt in Belfast 
eine Gedenktafel gewidmet, bei deren Enthüllung auch die 
Enkelin des Erfinders, Miß Joan Meclintok (auf dem Bilde 
rechts), zugegen war. 


> 
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Luſtige Ede 


Seitenſprünge auf Matratzen. Evchen kommt mit hochroten 
Wangen im Trainingsanzug von der Turnſtunde nach Hauſe. 
„Mutti“, ruft ſie, „wir üben jetzt Seitenſprünge!“ — „So, ſo“, 
meint die beſorgte Mutter, „da paß aber hübſch auf, daß du da⸗ 
bei nicht zu Fall kommſt.“ — „Ach nein, das. iſt ja gerade in 
luſtig“, jubelt Evchen, „man fällt dabei immer auf eine 
Matratze!“ 

Pech. „Was? Jetzt willſt du ſchon wieder Geld für den 
Schneider haben? Du haſt es doch erſt vorige Woche bekommen!“ 
Der hoffnungsvolle Sprößling: 
— der Kerl kam und bam nicht mit der Rechnung!“ 

Erfahrung. „Mein Arzt hat mir ſtreng verboten, weiter 
Tennis zu ſpielen.“ — „Was? Hat der denn auch ſchon einmal 
mit dir geſpielt?“ 8 

Tag des Buches. „Was ſchreibſt du denn da aus dem Buch 
ab?“ — „Einen Brief an meine Braut.“ „Und das machſt du 
nach einem Buch? Kannſt du denn nicht ſchreiben. was du 
ſelber denkſt? — Das geht nicht. Das würde zu grob werden.“ 

Zerſtreutheit. „Sie bleiben alſo dabei. Angeklagter, daß Sie 
Ihre Frau aus purer Zerſtreutheit zwei Treppen hoch zum Fen⸗ 
ſter hinausgeworfen haben?“ — „Jawohl, Herr Richter. Wir 
haben nämlich immer parterre gewohnt, und ich hatte ganz ver⸗ 
geſſen, daß wir umgezogen waren.“ 

Ein Frechdachs. Die Schüler ſind in der Klaſſe verſammelt 


und ſollen ſich ruhig verhalten, bis die Lehrerin kommt. Man 
wartet und wartet. Schließlich aber dauert einem kleinen 


Steppke, dem Sohn einer Gemüſefrau, die Sache zu lange; er 
öffnet vorſichtig die Tür und ſieht durch den Spalt, wie die 
Lehrerin draußen mit dem Direktor plaudert! Da ruft er ihr 
laut zu: „Fräulein, wir werden hier noch nicht bedient!“ 

Kinder. Im Spielzimmer herrſcht Totenſtille. Beſorgt öff⸗ 
net die Mutter die Tür und bemerkt Fritz und Elli Hand in 
Hand unbeweglich daſitzen. — „Kinder, warum ſeid ihr denn ſo 
ruhig?“ fragt die Mutter. — „Störe uns nicht, Mama, wie ſpielen 
Hochzeitsreiſe.“ — „Aber wo iſt denn der kleine Karl?“ ruft die 
Mutter aus. — „Der iſt vorläufig hinter der Gardine verſteckt, 


und wartet auf die Stunde ſeiner Geburt.“ 


* 
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zerſtörte Zuuftenen 


oder 
die ae a der — 


(Judge) 


„Ja, aber denk dir mein Pech 


Gleiwitz Welle 253. 


Der Wehnachtsmann und die Ungläubigen. 
(Judge.) 


Kattowitz — Welle 408,7 


Dienstag. 12.10: Mittagskonzert. 15.20: Vorträge. 16.15: 
Für die Kinder. 16.45: Schallplatten. 17.45: Volkstümliches 
Konzert. 18.45: Verſchiedene Vorträge. 20.30: Internationales 
Konzert. Aus Warſchau. 23.00: Abendkonzert. 

Warſchau — Welle 1411.8 

Dienstag. 12.10: Mittagskonzert. 16.15: Stunde für die 

Kinder. 17.15: Vortrag. 17.45: Sinfoniekonzert. 18.45: Vor⸗ 


träge. 20.30: Unterhaltungskonzert. 23.00: Tanzmuſik. 


Breslau Wolle 325. 
12.35: Was der Landwirt wiſſen 
muß. 15.35: Kinderſtunde. 16.00: Wendiſche Geſänge und aller: 
lei Virtuoſen auf Schallplatten. 17.00: Zweiter landwirtſchaft⸗ 
licher Preisbericht, anſchließend: Stunde der Naturwiſſenſchaften. 
17.15: Rechtsfälle des täglichen Lebens. 17.40: Der Reporter im 
Buchladen. 18.10: Wettervorherſage, anſchließend: Stunde der 
mweritätigen Frau. 18.30: Wettervorherſage, anſchließend: Ludwig 
van Beethoven (zum 160. Geburtstage). Abendmuſik. 19.30: Von 
Berlin: Sozialismus und Nationalismus. 20.00: Billy, Willy 
und die Fee (Hörſpiel). 21.20: Aus dem Liebichtheater Breslau: 
Die Weintraub Syncopators ſpielen. 21.50: Zeit, Wetter, Preſſe, 
Sport, Programmänderungen. 22.10: Mitteilungen des Ver⸗ 
bandes Schleſiſcher Rundfunkhörer e. V. 22.15: Aus Berlin: Po⸗ 
litiſche Zeitungsſchau. 22.45: Aus den Weinſtuben Chriſtian 
Hanſen: Unterhaltungsmuſik an zwei Flügeln. 24.00: Funkſtille. 


Dienstag, 16. Dezember. 


Mitteilungen 
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des Bundes für Arbeiterbildung 

Am Montag, den 15. Dezember, abends 6 Uhr, findet im 
Lokale des Herrn Brzezina ein Vortrag ſtatt. Referent Mittel⸗ 
ſchullehrer Boeſe. Thema: „Streifzüge durch das ſchleſiſche 
Gebiet“. 


Kattowitz. Am Dienstag, abends 7,30 Uhr, findet im Saale 
des Zentralhotels ein „Fragekaſtenabend“ ſtatt. Intereſſante 
Fragen ſind mitzubringen 

Königshütte. Am Mittwoch. den 17. Dezember, abends 7% 
Uhr, Vortrag des Gen. Buchwald. Thema: „Gewerkſchaſts⸗ 
arbeit als Kulturarbeit“. Zu dieſem Vortrag ſind insbeſondete 
alle freien Gewerſchaftler herzlichſt eingeladen. 


Seriammiungsiniender 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Kattowitz. 
Verlojung der Weihnachtsge⸗ 


Montag, den 15. Dezember: 
ſchenke. 

Dienstag, den 16. Dezember: 

Mittwoch, den 17. Dezember: 


B. f. Arb.⸗B. Fragekaſten. 
Heimabend. 


Donnerstag, den 18. Dezember: Vorbereitung zur Weih⸗ 
nachtsfeier. 

Freitag, den 19. Dezember: Theaterprobe. 

Sonnabend, den 20. Dezember: Jungſozialiſten⸗Mannſchafts⸗ 


abend. 

Sonntag, den 21. Dezember: 

Unterſtützt die Weihnachtsfeier, 
euch Auslunft! 

Hiermit wird bekannt gegeben, daß jeder Jugendliche, welcher 
an der Weihnachtsfeier teilnehmen will, ſpäteſtens am 18. Don⸗ 
nerstag, zu erſcheinen hat. 


Heimabend. 


der 1. Schriftführer gibt 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Montag: Geſangsſtunde. 
Dienstag: Vorſtands 1 855 mabend 
Mittwoch: Vortrag B. f. Arb.⸗B. 
Donnerstag: Ernſte Arbeit. 
Freitag: Schachſtunde, Heimabend. 
Sonnabend: Rote Falken, Ski⸗Kurſus. 
Sonntag: Monatsverſammlung um 3 Uhr nachmittags. 


Auf zur Sonnenwendfeier! 
„Weihenacht“ des T.⸗V. die Naturfreunde im Walde. 

In der Nacht von Sennabend zum Sonntag, den 21. d. Mts., 
findet in den Wäldern bei Panewnik die Feier der Winterſon⸗ 
nenwendfeier ſtatt. 

Das vorgeſehene Programm wrd von 11 Uhr abends ab, 
ſeinen Anfang nehmen. Sämtliche Ortsgruppenteilnehmer tref⸗ 
fen ſich um 1 Uhr abends. beim Schwertfegerſchen Gaſthaus. 
Die Jugendgruppen brinsen ihre Kochapparate mit. Kerzen und 
Kerzenhalter nicht vergeſſen! „Berg frei!“ 


Kattowitz. (Ortsausſchuß.] Montag, den 15. Dezember, 
abends 6 Uhr, im Zentralhotel, Rartellvorjtandsfitung Wegen 
der Wichtigkeit der Tagesordnung werden die Vorſtandsmit⸗ 
glieder erſucht, pünktlich zu erſcheinen. 

Kattowitz. (Kinderfreunde.) Am Mittwoch, den 17. 
Dezember, abends 6 Uhr, veranſtalten die Kinderfreunde im Saat 
des Zentralhotels eine kleine Weihnachtsfeier, zu der alle unſere 
Genoſſen und Genoſſinnen, Gewerkſchaftler und Mitglieder der⸗ 
Kulturvereine herzlich eingeladen ſind. 

Kattowitz. ($ olzarbeiter) Sonntag, den 21. Dezem⸗ 
ber, 10 Uhr vorm., im Zentral⸗Hotel Mitgliederverſammlung. 
Referent Gen. Kowoll. Pünktliches Erſcheinen aller Kollegen 
iſt Pflicht. a 

Bismarckhütte. (D. M. V.) Am Sonntag, den 21. Dezember, 
vormittags 10 Uhr findet bei Freitel die fällige Mitglieder. 
verſammlung ſtatt. Referent Kollege Buchwald. 

Schwientochlowitz. (Touriſten.) Mittwoch, den 17. 
Dezember, abends 7% Uhr findet im Vereinslokal Bialas, die 
fällige Monatsverſammlung ſtatt. leinſchl. Jugendgruppe). Da 
die Tagesordnung ſehr wichtig, iſt vollſtändiges und pünktliches 
Erſcheinen erwünſcht. 

Siemianowitz. (Ortskartell.) Die für Freitag, den 12. 
Dezember angeſagte Sitzung iſt für Mittwoch, den 17. Dezember. 
abends um 6 Uhr, geändert worden. Salammenineit im Merails 
arbeiterbüro. 8 

Koſtuchna. (D. M. V. Am 16. Dezember, nachmittags 
1465 Uhr, findet bei Weiß eine wichtige Verſammlung der Me 
tallarbeiter ſtatt. Zu dieſer Verſammlung ſind auch die Kollegen 
des Bergbauinduſtrie⸗Verbandes eingeladen. Referent: Kollege 
Vuchwald. Erſcheinen aller Rolleren iſt Pflicht. 
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Verantwortlicher Redakteur in Vertretung: Mar Bon zoll, 
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Montag, den 15. Dezember, nachm. 4 Uhr: | 
Kindervorſtellung! Kindervorſtellung! 
N Frau Holle 
Märchenſpiel in 6 Bildern von C. A. Groner 
Freitag, den 19. Dezember, abends 7½ uhr 
Wenn ich Kön'g wär 
Romantiſch⸗komiſche Oper von Adolphe Adam 
Montag, den 22. Dezember, abends 8 Uhr: 
Abonnement! Abonnement 5 
Musik 


Sittengemälde in 4 Bildern von Franck W defind 
Donnerstag, den 25. Dezember, nachm. 3 uhr: 
Das Veilchen von Montmartre 
Operette von Kalman ‚ 
Donnerstag, den 25. Dezember, abends 7½% Uhr 
Der Zigeunerbaron 
Operette von Johann Strauß 
Sonntag, den 28. Dezember, nachm. 3½ Uhr: 
Kindervorſtelluug! Kindervorſtellung! 
Frau Holle 
Märchenſpiel in 6 Bildern von C. A. Groner. 
Sonntag, den 28. Dezember, abends 7½ Uhr 


wie werde ich reich und glücklich 


Ein Kurſus in 10 Abteilungen von Felix 
Joachimſohn, Muſik von Miſcha Spoliansky 


Montag, den 29. Dezember, aber ds 8 Uhr: 
Letzte Abonnementsvorſtellung! 


Sex appeal 
Luſtſpiel von Friedrich Lonsdale 


F. Kutner - Kotowice 


Pere FAMILIEN. AUFENTHALT | 


GUTCEPFLE CTI 
BIERE U, GETRÄNKE 
JEGLICHER ART 
EEE 


VORTREFFLICHER 
MITTAGSTISCH 


EEE een 
REICHHALTIGE 
ABENDKARTE $ 


GESELLSCHAFTS- UND 
RÄUME VORHANDEN 


VERSAMMLUNGS. 
eee 


"DIE 


wird emiteit durch hauch vestarbte 
Zähne. Übler Mus ogeruch wirit ab» 
loßend. Beide Abel werd. ſoſort i. voll 
ommen unſchädl. Meile beſeitigt d. die 


ewährte Zahnpaſte Chlorodont, 


eee e 
wirkſam unterſtützt durch Ohlexs aent-Munbwafſer. Überall zu haben 


Anfernte in deer Aeitunn haben feld nen beften Erf 


Größte AuswahlinmodernerHERREN-u.KNABENBE- 
KLEIDUNG, GEHPELZE, SPORTPELZE, LUMBER- 


TREFFPUNKT ALLER GEWERKSCHAFTLER 
UN GENOSSEN 


UM GEFÄLLIGE UNTER- 
STÜTZUNG BITTET 


WIRTSCHAFTSKOMMISSION 


L A. AUGUST DITTMER 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 

Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Furus“ in einem Nu 
%& Blitze blanke reine Schuh’ 


„Purus““ 


chem. Industriewerke Kraköw 


KATOWICE, DWORCOWA (BAHNHOFSTR) 11 


DRUCKSACHEN 


FÜR DEN INDUSTRIEBEDARF 
ET EEE eee eee LERNENS 


LOBNLISTEN, LORNBEUTEL, SCHICHTEN- UND 
MATERIALIEN-BUCHER, FORMULARE ALLER 
ART, AKTIEN FERTIGT IN KURZESTER FRIST 


„VITR“ NAKZAD DRUKARSKI 


KATOWICE. Koscıuszei 28 TELEFON 2097 


ul. Dyrekcyina Nr. 8 - Telef. 17-50 JAK’S,LEDERJACKEN, SKI-ANZÜGE, SKI-HOSEN gt. 


